Sonntag, den 10. (22.) November 1891. 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 2 Rbl., halbj. 4 Nbl., viertelj. 2 Nöl., 
monatlich 67 Kop. pränumerands, 


Bür Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 NHL. 40 Kop. pränumerande. 


Anfang 2 Uhr. 
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Restaurant Hotel Mannteuffel. 
Hente Sonntag, den 22. Nov mber: 


Diner A 77S KO P. 
MENU: 


Krebssuppe. 
Consomme& Royal. 
Rumsteak, sauce Baernaise. 
Poularde fricasse mit Blumenkohl. 
Rehbraten. 
Krammets-Vögel. 
Compot — Salat. 
Creme Brille. 
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BER Täglich friſche, prima 
Austern. 


Die in 


berühmten, vorzüglichen 


d ode 


Früchte, Bonbonieren etc. etc. 


Lodz bis jetzt unbekannten 


aus ber renommirten Moskauer Fabril von 


Abrikosow 
empfing und empfiehlt in großer Auswahl 
die Conditorei von 


| A Roszkowski 


Ein Transport 
feiner Korbwaaren, 


fowie 


= Ballbiumen 


in eleaantefter Ausführung iſt forben eingetroffen 
und offerirt zu äußerſt billigen Preiſen 
das Capiſſerie - und Nurzwaatengeſchäſt 
Carl Berckenkamp, 


3—8) Inh. Ernst Mogk. 


C uur MMB deerb BEIPABETL Hckpenwbäuym Ca- 
rogapnocrt or Menn IDlezaroruueckaro Contra Jo- 
Aannckon KeHckof TEMHABIM, or YICHRLL, HOT ceon 
ıkUHo 9. 9. Tep6cry 3a npzezanukte IIPH nocpegernz 
T. Ilacropa Tepuana Illruxıepa 300 py6., Aan pasıaum 
ume enn TaMHasBim HA nn, IIIATH 
aa yuenle. Cyuua dra 5 Bachzauin Iegaroraueckaro 
Conhra, eocromsmaroca 5 rexymaro Hosöpa pacıpe- 
Aena u nocrynnza no Hasnauenio. 

Sapbırızamınii rminasiel: A. Csaryxuu®. 


Hötel Mannteufiel. 


Heute Sonntag: 


Eröffnung des Wintergartens 
Nachmittag Kaffee⸗Coneert. 


— rr 


Schlittschuhe 


in großer Auswahl find wieder vorräthig bei 


ARL Mock. % 
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Juſertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 

Preis eines Eyemplard 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Entree 20 Kov. 0 
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Der äußere Handel des europäiſchen 
Rußlands vom 1. Januar bis zum 
1. September 1891. 

Im Auguſt erfolgte eine neue bedeutende 
Steigerung der Ausſuhr aller unſerer Waaren mit 
Ausnahme der Rohproducte und halbbearbeiteten 
Materialien (und zwar um 18,100 Mill. Rbl. oder 
26, pCt), während ſich gleichzeitig der Import 
ausländiſcher Waaren ſtark verringerte (um 8,02 
Mill. Rbl. oder 25, pCt.). Der Werth der ruſſi⸗ 
ſchen Geſammtausſuhr betrug für die erſten 8 Mo» 
nate dieſes Jahres 475,510 Mil. Rbl., d. h. 39,840 
Mill. Rbl. oder 9,, pCt. mehr als für dieſelbe 
Periode des Vorjahres. Die Einfuhr ausländiſcher 
Waaren nach dem europälſchen Rußland bezifferte 
ſich für die erſten 8 Monate dieſes Jahres auf 
243, % Mill. Abl. gegen 248, Mill. NHL in 
verſelben Periode des Vorjahres. Tie Vermia⸗ 
derung der ausländiſchen Einfuhr beträgt alſo 
4, Mill. Rbl. oder 1 pCt. Die ruſſiſche Aus⸗ 
ſuhr überwiegt demnach die ausländiſche Einfuhr 
faft um das Doppelte. Gold und Silber in Münze 
und Barren iſt für die behandelte Zeit eingeführt 
für 68.161 Mill. Rbl., gegen 6,16 Mill. Rbl. in 
derſelben Zeit des Vorjahres; ausgeführt Fit im 
laufenden Jahre nur für 0,11 Mill. Rbl. gegen 
8,71 Mill. No. im Jahre 1890. 

Wenn wir Ausfuhr und Einfuhr für die erſten 
8 Monate der letzten 3 Jahre genauer nach den 
Hauptkategorien der einzelnen Artikel betrachten, jo 
erhalten wir ſolgendes Bild: 

Es wurden ausgeführt: 

Roh: u. halb⸗ 

bearbeitete Thiere. Fabrikate. Ins ge⸗ 

Materialien. geſammt. 
In Rubel⸗Tauſenden. 

1889 282,667 183,079 9,082 16,995 491,833 

1890 235,592 177,041 7,176 15,861 435,670 

1861 280,614 155,872 9,728 19,296 475,510 

Es wurden eingeführt: 

1889 39,496 173,416 679 53,943 267,534 

1890 42,269 157,484 576 47,878 248,207 

1891 38,854 151,855 645 52,570 243,924 
(Rig. Tobl.) 


Inland, 


St. Belerdburg. 

— Ein größerer Büchertrausport iſt dem „St. 
Pet. Herold“ zufolge in dieſen Jahre zun erjten 
Male aus Nußlaud ins Ausland abgeſaudt. worden. 
Die Ladung beſtand eus 46 großen Kiſten im Ges 
wicht von über 1,500 Pud und wurde von einer 
der bedeutendſten hieſigen Buchhandlungen nach Lon 
don abgefertigt, wo ſich das Bedürfniß nach iuifie 
ſchen Büchern immer mehr aufängt geltend zu machen. 

— Ueber Kronſtädter Eisverhältniſſe find dem 
„Kponmr. Ber.“ unter nem 17. November nach⸗ 
ſiehende Daten zu entuehmen. Das nördliche Fahr⸗ 
waſſer und die östliche Rhede find jeſt zugefroren. 
Auf der Kleinen Nhede find noch offene Stellen zu 
ſehen und auf der Großen Nhede zieht ſich eine 
breite offene Stelle von der Kaufmanusecke dis zum 
Meridian des Fort Konſtantin, welter nach Weſten 
ift die Große Rhede eisfrei. Am 16. November wurden 
auf der öſtlichen Rhede zwel Fuhrwerke geſehen, die 


Lebens⸗ 
mittel. 


XI. Jabraans. 


zer Tageblalt 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Mannfkripte werden utst zurkigeftelt, 
Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Im Auslande übernimmt Infertiont aufträge: Hansensteia 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg l. / P. oder deren 
Filialen. 

In Warſchau: Rajohman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pekrowka, Haus Sobelew. 
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Tsin-juj Rs. 3.— pro Pf, 
ezien „ 280 „ 


„ 2.60 


„ 
„ mou 


55 bao „ 2.40 
„ Ni „ 2.20 
Der Thee wird in ½, 


7% %%% 
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Das Handlungshaus 


2 2 
„Isin- 
der vereinigten Kaufleute in Kjachta, 
Haus Blawat (Hotel Hamburg) Nr 17 in Lodz, 


erhielt eine 


liſche Jendung von 


eigenen Ankaufs in China. 


2 30 „ 
2 | 
und "ıs Pfund abgewogen und jedes | 
Päckchen mit der Regierungs⸗Banderolle verjehen. | | 


Eun“ 


Tein-si 
juan 
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aus Oranienbaum über's Eis nach Kronſtabt zogen. 
Der Fußverkehr mit Oranienbaune hat über's Eis 
bereits begonnen, während der Dampferverkehr durch 
die aufgebrochene offene Stelle noch immer fort⸗ 
dauert. 

— Das geſammte Quantum des zu ermäßig⸗ 
ten Tarifen, d. i. alſo zum Beſten der Nothſtands. 
gebiete ſeit dem Beſtehen der ermäßigten Tarife, 
ſeit dem 26. Juni, mit der Bahn transportirien 
Getreides hat, nach dem „Reg.⸗Anz.“, 9,652,611 
Pud betragen. Im September allein ſind 5,473,751 
Pud unter den bezeichneten Bedingungen verſendet 
worden, wobei dem bel Weitem größten Theil dieſes 
Getreidequantums der günſtigſte Ermäßigungsſatz 
von ½100 Kop. pr. Pud und Werft zu Theil ge⸗ 
worden iſt. 

— Die Südweſtbahnen gedenken im Jahre 
1892 mehrere größere Arbeiten zu unternehmen, 
für welche iusgeſammt 831,307 Rbl. ang ſetzt find, 
und zwar für Capitalrrmonten 508,042 Rl. und 
für Verbeſſerung und Verſtärkung der Wege 
273,660 Rbl. Die Rührigkeit der genannten Vahn⸗ 
Verwaltung zeigt ſich auch darin, daß dieſelbe ernſt⸗ 
lich damit umgeht, den Viehtransport zu verbeſſern, 
der bis jetzt mit großen Unbequemlichkeiten verbun⸗ 
den iſt, indem das Viech auf dem Transport nament⸗ 
lich der Träuke entbehrt; nunmehr ſollen in den 
Vieh Waggons Vorkehrungen getroffen werden, da⸗ 
mit das Vieh auch während der Fahrt getränkt 
werden kann. 

— Aus dem Süden gelangen faft täglich 
Nachrichten hie ber über den Untergang von Schiffen 
auf dem Schwarzen Meere, welches gegenwärtig 
von heftigen Stürmen heimgeſucht wird. In ſehr 
vielen Fällen find die Havarien auch von Menſchen⸗ 
opfern begleitet. Nach den Ausſagen der Seeltute 
in die heurige Herbſtnavigation überhaupt eine Über⸗ 
aus ſchwierige und gefahrvolle. 

— Am 17. November fand in dem Locale 
der Hauptverwaltung der Ruſſiſchen Geſellſchaft 
des Rothen Kreuzes eine Feſtſizung der St. Peters⸗ 
burger Mediciniſchen Geſellſchaft zu Ehren des 
Ehrenmitgliedes dieſer Geſellſchaft Prof. Rund. 
Virchow ſtatt. Die Sitzung war außerordentlich 
zahlreich beſucht. Bei der Eröffuung der Verſamm⸗ 
lung wies der Vorſitzende der Geſellſchafſt Dr. N. 
P. Tſcheresin darauf hin, daß im laufenden Jahre 
das Decennium ſeit der Wahl Virchows zum Ehreu⸗ 
mitglied der Geſellſchaft verfloſſen. Sodann übere 
trug er den Vorſitz an das Ehrenmitglied der Ges 
ſellſchaft N. F. Zdekauer. Als Referenten traten 
Dr. K. A. Rauchſuß, welcher seiner Zeit zu der 
Virchowfeier nach Berlin commandirt war, auf, 
welcher das Thenia „Rudolf Virchow und deſſen 
culturelle Bedeutung in Bezug auf Fragen der 
Volksgeſundheit“ erörterte. 

— Die Hauptgeſängnißverwaltung beabſichtigt 
im nächſten Jahre die Gefängnißreform in allen 
Gouvernements des europälſchen Rußlands zu be⸗ 
endigen und eine Gefängnißinſpection in den Grenz⸗ 
gebieten einzurichten. 


Charkow. Es tagt hier gegenwärtig der 16. 
Cougreß d: Bergwerks⸗Induſliſellen bes Südens 
Rußlands. Der Präfident deſſelben 105 ar das 
Auſtauchen ſchlagender Weiter in den alteſten Gru ⸗ 
ben des Donez⸗Sleinkohlen⸗Baſing aufmerkſam; es 


wäre in Folge deſſen unbedingt e d die 


Einführung elner entſprechenden künftigen Ventila⸗ 
tion zu ſorgen und für allgemelnen Gebrauch von 
Sicherheltslampen. Welter wies der "Boriragenbe 
darauf hin, daß die Arbeitgeber, um einen Stamm 
von guten, zuverläffigen Arbeltern We 
für beſſere Einrichtung der Ahelterwohnungen ſorg 
müßten, für die Kranken müßten Krankenhäuſer, 
für vie Verſtümmelten Aſyle, für die Kinder Schu⸗ 
len geſchaffen werden. Beſondere Ener le wäre 
aber zu entjallten in der Bekämpfung des f Iimmjten 
Felndes des Bergweſens: der Kueſpe. 
Taganrog. Hier wurde dieſer Tage elne fels 


tene Ehe vollzogen: der Bräutigam, ein General, 


zählt 78 Jahre, die Braut 18 Jahre; im Uebrigen 
trägt die eingangene Ehe einen philantroplſchen 


Charakter: der „junge“ Ehemann will feine! Et⸗ 


wählten fein Vermögen ſichern. 


Milan. In Mitau war, wie der „Puxen. = 


Böer.“ berichtet, an die dortige Abtheilung des 
„Rothen Kreuzes“ aus Sſaratow die Bitte ergan⸗ 


gen, Roggen ſür die Nothleldenden anzukaufen. Zur 


Ausführung diefer Commiſſion wandte man ſich an 
die öcilichen Getreldehändler und erzielte, wie der 


„Pnkek. Bern.“ bemerkt, unter Oinwels auf den 


wohlipätigen Zweck einen Preis von 1 Nbl. 35 
Kop. pro Pud. Als dleſes Reſultat nach Sſaratow 
gemeldet worden, kam von dort folgendes lakonlſche 
Telegrammm: „Mitau. Rothes Kreuz. Sſaratow 
Roggen billiger.“ 


Ausländische Nachrichten. 


EL Von Zeit zu Zeit erſcheinen regelmäßig 
wieberfehrend in ver eugliſchen Preſſe vernichtende 
Kritiken über das engliſche Heerweien, In 
der Times ſtimmt Arnold⸗Forſter jetzt ein langes 
Klagelied Über das Landheer an: Mit Ausnahme 
der in den Lagern von Alberſchot und Curragh dere 


einigten Truppentheile und der Garde in London, 


giebt es keinen, welcher zahlreich genug wäre, daß 
von ihm ein Offizier die Handhabung von auch nur 
geringen Maſſen lernen könnte. Ich keune ein Bas 
taillon, welches 10 Jahre lang keine Uebung mitge⸗ 
macht hat. Eine Meuge Bataillone kommen nicht 
einmal zum Regimentseperziren. 
Bericht vor von einem berühmten Regiment, welches 
ſein Bataillonsexerzleren mit Hilfe von Tauen aus⸗ 
iger. An delden Seiten hält Einer das Tau, 


welches eine Kompagnie darſtellt. Ich könnte ein 


Bataillon nach dem andern nennen, in welchem ein 
Offizier eine Kompagvie von 2 Mann auf der Pas 
rade beſichtigt. An eine Ausbildung u 
für den Krieg wird natürlich 


übe icht im 
Entfernteſten gedacht. Aberhaupt et im 


Es liegt mir ein 


der Truppen 
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— Von dem zum Staatsminifter ohne Porte⸗ 
feuille ernannten Führer der Rechten Woeſte erſchien 
eine Broſchüre, betitelt: „Die Neutralität 
Belgiens“. Die Broſchüre iſt eine Vertheldigung 
des Königs gegen die von franzöſiſcher Seite ausge⸗ 
ſprochene Verdächtung ſeiner Vertragstreue, ſie giebt 
einen hiſtoriſchen Rückblick über die Neutralität Bel⸗ 
giens aus der Zeit des Jullkönigthums, der zweiten 
Republik, des Kaiſerreichs und der dritten Republik 
bis heute; fie weiſt autoritativ die Legende von 
einem geheimen Vertrage mit Deutſchland zurück 
und liefert den Beweis, daß auch bezüglich der 
Maaßſeſtungen und der Sympathien des officiellen 
Belgiens für Frankreich und Deutſchland Belgien 

nicht aus dem Nabmen der Neutralität herausgehe. 
Miniſter Woeſte gab auf Befragen zu, daß er auf 
Anregung des Königs ſeine Broſchüre als eine ernſte 
Bewahrung gegen franzöſiſche Lügen geſchrleben habe. 
. — Von militairiſchen Enthül⸗ 
lungen in Belgien wird berichtet: Die 
viel genannte Maasbefeſtigung, deren Koſten die 
Regierung anfänglich auf 24 Millionen Francs 
verangegeben hatte, hat bis heute 71 Millionen 
Francs verſchlungen; trotzdem iſt ſie noch nicht 
fertig geſtellt. Die Ausrüftung der Forts erfor⸗ 
dert noch viele Millionen, und thatſächlich weiß 
noch bis heute kein Volksvertreter, was denn ei⸗ 
gentlich die ſes Unternehmen koſten wird. Um die 
Urſachen dieſer Koſtenſteigerung zu ermitteln, war 
ein Kammerausſchuß eingeſetzt worden. Die Re⸗ 
gierung und die Klerikalen waren ſchnell bei der 
Hand; der Kriegäminifter verſicherte in der Kam- 
mer, das Minifterium fei von den militairifchen 
Autoritäten nicht genügend unterrichtet worden, 
und jo ſollte der Erbauer der Maasforts, General 
Brialmont, als Sündenbock an den Ueberſchreitun⸗ 
gen die Schuld tragen. Herr Brialmont wollte 
ſich aber zu dieſer Rolle nicht hergeben; es kam 
zwiſchen ihm und dem Kriegsminiſter zu einem 
erregten Briefwechſel und der General verlangte, 
ſelbſt von dem Ausſchuſſe gehört zu werden. Das 
war nun den leitenden Kreiſen und den Klerikalen 
ſehr unbequem; da aber die liberale Minderheit 
des Ausſchuſſes eutſchieden reinen Wein forderte, 
jo wurde der Brieſwechſel vorgelegt, auch die 
Vernehmung des Generals Brialmont durch den 
Ausſchuß zugeſtanden. In der Ausſchußſitzung 
wurde der Briefwechſel zwiſchen dem Kriegsmi⸗ 
niſter und dem General Brialmont verleſen, und 
es kamen erbauliche Enthüllungen zu Tage. Herr 
Brialmont weiſt dahin nach, daß er durch monat⸗ 
liche Nachweiſe den Kriegsminiſter ſtändig über 
die Koſten der Maasforts unterrichtet hat und 
daß das Minifterium den Koſtenbetrag voll kennt. 
Gleichzeitig ſchildert er draſtiſch, wie das Mini⸗ 
ſterium die Anträge der militairiſchen Autoritäten 
achtet. Der Kriegsminiſter hatte ſelbſt Sonder⸗ 
Commiſſionen niedergeſetzt, welche die Antwerpener 
Feſtungswerke und die Recrutirung der Armee 
prüfen ſollten. Es wurde anerkannt, daß die 
Antwerpener Befeſtigungen unzureichend und nicht 
widerſtandsfähig ſeien; zu ihrer Umgeftaltung 
wurden 54 Millionen Francs als nothwendig be⸗ 
zeichnet. Die Regierung beſchloß, Alles beim 
Alten zu belaſſen, und der Kriegsminister erklärte 
ganz unverfroren vor wenigen Monaten in der 
Kammer, daß für die Antwerpner Befeftigungen 
keine weiteren Mittel erforderlich ſeien. Die Be⸗ 
ſchlüſſe der anderen Commiſſionen, welche den 
perſönlichen Militairdienft forderte, gingen zu den 
Acten. Nach dieſen Enthüllungen drang die Min⸗ 
derheit auf das perſönliche Erſcheinen des Generals 
Brialmont, und die klerikale Mehrheit mußte ſih 
dem fügen. Bei ſolcher Wirthſchaft iſt es denn 
auch weiter nicht verwunderlich, daß fetzt von den 


Nachdruck verboten. 


Die verborgene Gau, 


Kriminal⸗Noman aus der neueſten Zeit 
von 


E. von der Have. 


(86. Fortſetzung.) 


' Die Sprache feiner Augen war nur zu beredt, 
aber ſtatt fie vollends zu entmuthlgen, ließ diefelbe 
ſie gewaltſam ſich aufraffen. 

„Ich ſebe, Du biſt zu Allem, — zu Allem 
bereit 1* ſtleß fie aus. 

Wieder ergriff er ihre Hand mit feſtem Druck 
und zugleich mit einer eigenthümlichen Bewegung, 
welche auf eine große Gemelnſchaft zwiſchen dieſen 
beiden Menſchen ſchließen ließ und welche fie zwang, 

ihn anzuſehen — wider ihren Willen. 

„So iſt es recht,“ ſagte er. „Sei keine 
Thörin! Du und ich, — wir müſſen eine Straße 
wandern, für uns giebt es kein Auseinandergehen. 
Bis jetzt it Dir noch nie zum Schaden gereicht, 
was ich Dir rieth. Das halte Dir gegenwärtig 
und darum laß mich ruhig gewähren. Rufe den 
Diener, daß er mich melde. Es wird wahrlich die 
höchſte Zeit. Beſſer wäre ſogar, Du ſelbſt thäteft 
es, damit er nicht aus der Schule ſchwatzt, daß 
wir ſchon jo lange miteinander geſprochen haben.“ 
D Das würde erſt recht auffallen,“ gab fie ihm 
zur Antwort. „Ich melde nie einen Beſucher. Iſt 
Dein Wille unwiderruflich !“ 

„Unwiderruflich, ja!“ gab er feſt zurück. 

Sie zuckte unter ſeinen Worten zuſammen, als 

ſel jedes derſelben ein Peltſchenhleb. 

„So ſei es denn!“ 

Sie hauchte die Worte mehr, als fie dieſelben 

ſprach; fie ſchwankte nicht, indem fie das Gemach 

kreuzte. Während fie ſchon die Hand nach dem 
Glockenzug neben der Portlere ausſtreckte, zog fie 

dieſelbe plötzlich zurück und an die Gardine heran⸗ 

tretend, theilte fie ſelbige mit elnem Ruck. 


leitenden Kreiſen große Anſtrengungen gemacht 
werden, um dieſe ganze unerbauliche Geſchichte 
gütlich in der Weiſe zu regeln, daß Keinem eine 
Verantwortlichkeit aufgebürdet wird; das Land 
muß einfach bezahlen. 

— Die ſanitären Maßregeln zum 
Schutze gegen die Cholera, welche die egyptiſche 
Regierung ausführen läßt, ſind bedeutend umſang⸗ 
reicher, als man wohl im Allgemeinen glaubt. 
Die vom Khedive eingeſetzte Commiſſion bat nach 
dem jüngſt veröffentlichten Berichte 26,849 Woh⸗ 
uungen repariren und weißen laſſen; 3181 Woh⸗ 
nungen wurden wegen ihres geſundheitzwidrigen Zus 
ſtandes zerſtört; 710 Höfe und Bäder wurden ger 
reinigt und in Stand geſetzt und 220 derſelben ge⸗ 
ſchloſſen. In 4000 Fällen wurden auf Veranlaſſung 
dieſer Behörde zwangeweiſe Latrinen entleert; 629 
Ninnfteinausläufe nach Canälen wurden verſtopft, 
7,500 Läden und Ställe geweißt, ſowie 18,528 
Häuſer im Inneren geweißt. Auch bei einzelnen 
Gewerben wurden mit ſtrengen fanitären Maßre⸗ 
geln eingegriffen; jo wurden z. B. in 1944 Kal⸗ 
daunenwäſchen und in 18,737 Färbereien Verbeſſe 
rungen in dieſer Hinſicht eingeführt. 


Hgge schreit. 


— Der pädagogiſche Rath des hieſigen 
Mädchen-Gymnaſiums hat in feiner Sitzung vom 
5. (17.) d. M. den Beſchluß gefaßt, Herrn E. Herbſt 
für die durch Vermittlung des Herrn Paſtor Stiller 
zum Beſten der unbemittelten Schülerinnen geſpen⸗ 
deten 300 Nl. den öffentlichen Dank auszusprechen. 

— Die hieſige Abtheilung der Geſellſchaft 
zur Förderung des ruſſiſchen Handels und der 
Induſtrie hat ſich einem Geſuch der Warſchauer 
Abthellung angeſchloſſen um bei der kompetenten 
Behörde elne Ermäßigung des Tarifs bei Ueber- 
führung der für die Arbeiter beſtimmten Lebens⸗ 
mittel zu erwirken. 

Einige hieſige größere Firmen haben bereits 
bedeutende Vorräthe an verſchledenen Produkten die 
zum Koſtenpreis den Arbeitern überlaſſen werden, 
angekauſt. Um aber auch den anderen biefigen 
Fabrikanten die Möglichkeit zu bieten, ihren Arbel⸗ 
tern bei der Theuerung helfend entgegen zu kommen 
und ſelbe vor der Ausbeutung der Zwiſchenhändler 
zu ſchützen, ift die genannte Abthellung bemüht ihren 
Vorſchlag ſchleunigſt durchzuführen. 

— Die bereits erwähnte neue Privatheilan⸗ 
Halt iſt vorgeſtern im Beiſein der Ortsbehörden 
des Herrn Gouvernements » Medizinal » Inſpektors 
und der dort ordinirenden Herren Aerzte: Genſch, 
Goldſobel, Kolinski, Krusche, Likiernik, Littauer, 
Pinkus, Przedborski und Rundo, ſowie des Zahn⸗ 
arztes Herrn Brzozowski offiziell eröffnet worden. 

Für das Publikum wird die Heilanſtalt am 
n ächſten Dienſtag erſchloſſen werden. Die Ordina⸗ 
tionsſtunden kommen durch die hieſigen Blätter 
zur Veröffentlichung. 

— Die Apothekenverhältniſſe und namentlich 
die Taxe für die Medicamen te, bilden ſchon lange 
den Gegenſtand der Berathung zu maßgebender 
Stelle und von Zeit zu Zeit drangen einzelne Nach⸗ 
richten darüber an die Oeffentlichkeit. In letzter 
Zeit verlautete in der Preſſe Über dieſen Gegenſtand 
Nichts, aber die Reglerungslnſtitutlonen haben offen» 
bar unterdeſſen nicht geruht, denn kürzlich hat eins 
beſondere Commiſſion zur Ausarbeitung einer niedri- 
geren Kage ihre Arbeiten vollendet und ihr Gute 
achten dem Medſcinalrath übergeben, welcher ſoeben 
feine Arbeiten beendet hat. Jetzt geht die Sache 
an den Reichsrath. Wie die „Hon. Bp.“ nun aus 
zuverläſſiger Quelle erfahren hat, und wie wir bes 


| f Ihr Blick durchſchwelſte das Vorgemach, 60 


war leer. Daß es ihr im erſten Moment war, 
als bewege ſich eben noch die Thür nach dem Kor⸗ 
ridor, war ſicher elne Täuſchung. Dennoch mit 
raſchem Schritt durchmaß ſie auch das erſte Ge⸗ 
mach. Die Thür war nur angelehnt; eiſiger 
Schreck durchſuhr fie. Haſtig öffnete fie dieſelbe s 
fie konnte es ungeſcheut thun. War eins von der 
Dienerſchaft in der Halle, jo hatte fie einen Auf⸗ 
trag bereit. 

Aber auch die Halle war leer, Niemand war 
zu ſehen. Hatte ſie ſich getäuſcht ! 

Sie bejabte ſich nur zu gern die Frage, aber 
in ihrem tieſſten Innern nagte der Zweifel. 

Mechaniſch zog ſie die Glocke. War es Zu⸗ 
fall) Nicht der alte Johann, ſondern der jüngere 
Diener Karl folgte dem Rufe. 

„Bringen Sie dieſe Karte dem Herrn!“ gebot 
ſie dem Domeſtiken. „Der Betreffende läßt um 
eine kurze Unterredung bitten.“ 

Sie trat in den Vorraum zurück; ihr Schritt 
war müde, während ſie ihn dem zweiten Gemach 
wieder zulenkte. 

Als fie die braunrothe Portiere theilte, fiel 
ſelbſt dem ihrer Harrenden die Todtenbläſſe ihrer 
Züge auf. 

„Iſt etwas geſchehen ?“ ſtieß er aus. 

Sie wehrte ihm mit der Hand. 

„Ich weiß es nicht,“ gab fie flüſternd zur 
Antwort, „ich fürchte, wir find belauſcht worden!“ 

Auch er erſchrack, — unverkennbar. 

„Belauſcht?“ ſtieß er aus. „Unmöglich!“ 

„Weshalb ?“ gab fie zurück. „Es war tollkühn 
von Dir, hierher zu kommen. Was Du auch vor⸗ 
hatteſt, Du konnteſt mich davon unterrichten und 
wir konnten uns irgendwo treffen.“ 

„Damit wieder dieſer verfligte Poliziſt unſere 
Fährte verfolgt?“ ſtieß er ebenſo leiſe, wie fie 
ſprach, aus. „Nein, ich habe mir vorgenommen, 
nicht mehr mit Dir geheim zuſammenzutreffen. Ich 
habe ein anderes Mittel gefunden, welches uns 
ſicherer ans Ziel führt, fo verwegen es auch ſcheint. 
Ich muß Dich nur bitten, beſſer die Faſſung zu 
behaupten, wenn ich als Gaſt hier im Hauſe er⸗ 


reits neulich mittheilten, beſteht die Grundidee der 
neuen Taxe in einer Ermäßigung der Preiſe für 
Apotbekerwaaren um 37 pCt. d. h. um mehr als 
eln Drittheil. Das genannte Blatt begrüßt dieſe 
Nachricht mit großer Freude, indem es dabei an 
dlejenigen Armen denkt, denen unter den jitzigen 
Verhältniſſen der Gebrauch der Medicamente zur 
Unmöglichkeit wird. In größeren Städten könne 
man noch zur Noth unentgeltlich ärztlichen Rath 
erhalten aber unentgeltlich oder billig gute Medlein 
in erhalten fei es ſehr ſchwer. Die Bezeichnung 
„bro paupero“ auf den Armenrecepten diene nur 
dazu, um dle Apotheken gegen kleines Entgelt von 
verdorbenen Waaren zu befreien. Das Blatt führt 
nun ein Beilpiel an, wo ein junges Mädchen nach 
vergeblicher längerer Kur mit Freimedizin, beim 
Gebrauch bezahlter Medizin in einigen Tagen her⸗ 
geſtellt worden ſel. Die Freimediein habe ſich bei 
der Unterſuchung als vollkommen verdorben und 
unwirkſam erwieſen. Gegen dieſes Uebel, welches 
ſchwer zu beſeitigen ſei, würden nun auch energiſche 
Maßregeln ergriffen werden und zwar ſoll zu dieſem 
Behufe u. A. erlaubt werden, auf dem Fabrikwege 
fertige Medicamente herzuſtellen, wodurch eine billi⸗ 
gere Herſtellung und größere Gleichmäßiakeit der 
Qualität erzielt werden würde. Dieſes Alles ſel 
ſelbſtredend den Apothekern ſehr wenig nach Wunſch, 
ja ſogar einigen Aerzten, welche ſich alle erdenkliche 
Mühe geben, die gemeinnützige Thätigkeit der Com⸗ 
miſſion und des Medicinalraths auf Null zu 
reduclren.“ 

Der obige ſchwere Vorwurf der den Apotheken 
im Allgemeinen gemacht wird, mag wohl vielfach 
zutreffend ſeln, wir können aber unſere Leſer in 
Bezug auf die Apothekenverhältnſſſe in unſerer 
Stadt vollkommen beruhigen, denn wie ber 
kannt ſtehen unſere Apotheken unter einer ſtrengen 
Controlle und ſind auch einige davon ſtets bereit 
geweſen den Armen eine Preisermäßigung zu 
gewähren. 

— Geſtern Nachmittag um 4 Uhr iſt der in 
den Sälen des Concerthauſes arrangirte Wohl- 
thätigteits-Vazar eröffnet worden und ſteht eln 
reger Beſuch mit aller Gewißhelt zu erwarten, 
Das ganze Arrangement übt auf den Beſucher einen 
ſehr angenehmen Eindruck; tauſende von ſchönen 
und nüßlihen Sachen find in den improvifirten 
Verkauſsläden geſchmackvoll aufgeſtappelt und jeder, 
auch der Minderbemittelte, findet hier preiswertbe 
Gegenſtände dle im prakliſchen Leben oder auch als 
entiprechende Weibnachtsgaben gut zu verwerthen 
find. Thee, Pfefferkuchen, verſchledege Stoffe, allerlei 
Damen⸗Handarbeiten, Bücher, künſtliche und natürliche 
Blumen, elnzeln und in Bouquets, in- und aus⸗ 
ländiſche Galanterlewaaren, japanische Erzeugniffe 
als: Vaſen, Schirme, Fächer, Wanddekoratſonen 
par à vents mit Seide deſtickt, chineſiſche Puppen, 
Blumenhalter aus Bambusrohr, ferner inländische 
und engliſche Teppiche, Velour Axminſter und 
Smyrna Teppiche in den geſchmackvollſten Deſſins 
und Farben, Kinderſpielzeug, namentlich Puppen 
klein und groß, unzäblige billige und werthvollere 
zu Zimmer und Salondekoratlon verwendbare 
Gegenſtände etc. ete. etc. find zu wirklich billigen 
Preiſen zum Verkauf aufgeftellt. Auch ift ein ſeparater 
50 Kop. Bazar eingerichtet worden, in welchem 
allerlei zierliche und praktiſche Dinge zu dem Durch⸗ 
ſchnittspreis von 50 Kop. zu haben ſind. Mit 
einem Wort es iſt nichts unterlaſſen worden um 
jedem Beſucher die Gelegenhelt zum billigen Ankauf 
einer reellen Waare bieten und den Aufenthalt in 
den Räumen, wo die Wohlthätlgkeit Ihre Zelte aufs 
geſchlagen, recht angenehm machen zu können. 

— Am letzten Markttage haben ſich die Ger 
treidepreiſe wie folgt geſtellt. 


ſchelnen, ja, wer weiß, am Ende gar täglicher Be⸗ 
ſucher in demſelben werde!“ 

War ſie bleich geweſen, das letzte Atom von 
Farbe ſchwand aus ihrem Geſicht bei dieſen Morten, 

„Was haſt Du vor ?“ ftieß fie flüſternd aus. 

Schritte vom Korridor ſchnitten lede Antwort 
ab. Karl, der Diener, betrat das erſte Gemach 
durch die offen gelaſſene Thür. Er durchkreuzte es 
und theilte die Portlere. 

„Herr Volkheim läßt bitten!“ 

Mit der ceremoniöſeſten Verbeugung, die ſich 
nur denken läßt, wandte der Mann ſich dem Diener 
zu, dieſem auf dem Fuße folgend. In feinen Augen 
lag Alles, was er ihr zu fagen hatte, indeß er ſo 
förmlich ſich von ihr verabſchledete, wie in Anbetracht 
des vorhergegangenen Geſprächs ein größerer Gegen⸗ 
ſatz nicht möglich war. 

Stolz erhobenen Hauptes folgte er dem Dies 
ner, welcher die Thür des erſten Gemachs hinter 
ihnen ſchloß. 

Die Hausdame war ihm bis an die Portiere 
nachgeſchritten, als müſſe fie ihn jetzt noch zurück- 
halten; fie ſah durch die nicht völlig zuſammenge⸗ 
fallenen Gardinen hindurch, wie er gleich einem Sie⸗ 
ger dem Diener nachſchritt, und fie mußte ſich an 
den Vorhängen aufrecht halten, well es ihr war, 
als wanke der Boden unter ihr. 

Sie hatte nicht die Kraft, dieſes Gemach, wo 
ſie jeden Augenblick überraſcht werden konnte, zu 
verlaſſen. In den Füßen lag es ihr wie Blei und 
wie Blei auch ſchob ſich das Blut durch ihre Adern. 
Nie zuvor in ihrem Leben hatte fie bei vollem Bi 
wußtſein fi fo machtlos gefühlt, wie in dleſer 
Stunde. Ihr war es, als ſtände fie vor einem 
grauenhaften Abgrund, in welchen ſie rettungslos 
hinabſtürzen mußte, und wie mit Krallenhänden er⸗ 
ſaßte es ſie. 

„Was will er? Was will er!“ Achte ſie, 
auf den nächſten Stuhl neben der Portiere mit 
Schwere niederſinkend. „Was ſührt er im Schilde, 
daß ich es nicht wiſſen ſoll? Was kann es ſein 
Was hat er vor? Nicht umfonft wagt er ſich in 
die Höhle des Löwen. Mir iſt es, als ſei Alles, 
was bis jetzt geſchehen iſt, ein Nichts gegen das, 


Weizen 8 R. 50 bis 8 R. 75, Roggen 7 
R. 80 bis 8. R. 10, Hafer 3 R. bis 3 R. 25, 
Gerſte 5 R. 10 bis 5 R. 40, Kartoffeln 3 R 
pio Korzec. 


Heu wurde mit 95 Kp. bis 1 R., Stroh N 


mit 80 bis 85 Kp., Klee mit 1 R. 10 bis 1 
R. 25 Kp. bezahlt. 


— Aus Tomaſchow wird und gemeldet, daß 


dort am letzten Mittwoch in der Fabrik des Herrn 


J. Halpern ein Feuer zum Ausbruch kam, welches 


Dank dem raſchen und energiſchen Eingreifen der 
Freiwilligen Feuerwehr nicht all zu große Dimen⸗ 
ſionen annahm. Es iſt nur ein Theil des Keſſel⸗ 
hauſes und der Trocknerei niedergebrannt. 


— Makulatur. Die Mehrzahl unſerer klei⸗ | 
nen Eßwaaren-Geſchäfte huldigt der Unfitte, die 


gekauften Waaren in alte Zeitungen, die fie al“ 


„Makulatur“ kaufen, einzuschlagen. 

Verfolgen wir einmal die Laufbahn eines 
Journales, fo erübrigt ſich der Beweis, daß ein 
derartig zerleſenes und beleſenes Blatt ſich nicht 
mehr dazu eignet, als Einſchlag für Eßwaaren 
gebraucht zu werden. 

ir darf man ohne Rückhalt von einer 
Zeitung jagen, die im Gafte oder Wirthshauſe in 


rauchiger Stube von hunderten von Händen an⸗ 
gefaßt und durch die Schnaps⸗, Bier- oder Wein⸗ 
reſte auf dem Tiſch hin⸗ und hergeſchoben wird. 


Noch ſchlimmer iſt aber die Geſchichte, wenn 
bei einigen Bäckern und Konditoren ſolches Pas 
pier als Unterlage für Backwerk, wie Makronen, 
Diequit uſw. verwandt wird. Dort langt die 
teigige Maſſe die Unreinlichkeiten erſt recht aus 
und bewirkt ſo, daß uns auch nicht ein Stäubchen 
derſelben entgeht. 

Bei den billigen Preiſen des Packpapieres 
heißt es nichts ungebührliches verlangen, wenn 
Käuferinnen und Käufer darauf beſtehen, ihre 
ſchel. in ein reines Stück Papier einſchlagen zu 
ehen. 

— Thal ia⸗Theoter. Die heute zur Darſtelluag 
kommende Poſſe, oder wie die Direktion fie wohl 
mit Rückſicht auf die zahlreichen an die 14 Num⸗ 
mern zählenden Geſangs und Couplet⸗Elnlagen nennt: 
Opereiten⸗Burlesle „Fucinde vom Theater“ 
gleicht Ihrem Inhalte nach der in voriger Salſon 
mit großem Grfolge ſehr oft gegebenen Poſſe 
„Flotte Weiber“ und wird ebenſo wie 
dieſe das Publikum über die Sorgen des Tages 


einige Stunden angenehm hinweg täuſchen. Mit 


wahren Prachtrollen und Geſangeparthien find 
darin vornehmlich die Damen Dalldorf, Schnelle u. 
Papaczeck, jo wie die Herren Wander, Schubert 
und Kagßorke beſchäſtigt. Letzterer beſonders, im 
Beſitz einer ſehr ſchönen Stimme, wird im Verein 
mit Frau Schnelle verſchiedene ſehr wirkungsvolle 
Nummern ſingen, aber auch das geſammte übrige 
Perſonal dürfte Gelegenheit haben ſich an dem guten 
Gelingen des Abends zu beipeiligen. Nebenbei be 
merkt bringen Fräulein Dalldorf und unſer famoſer 
Herr Wander zwel Couplets zum Vortrag die 
allein ſchon den heutigen Theaterbeſuch rechtfertigen 
dürften. 

Frau Valentine Roſenthal⸗Riedel die in dieſer 
Saifon nur fo felten aufgetreten, hatte vorgeſtern 
Abend bei ihrem Erſcheinen auf der Bühne, in dem 
kleinen geiſtvollen Quftipiele „Cocur Dame“ ſich 
eines überaus herzlichen Empfanges zu erfreuen, 
und wurde im Verlaufe und am Schluſſe ihres 
Spieles im Vereln mit Herren Bauer, Kagorke u. 
Schredel, durch zahlreichen, ſtürmiſchen Hervorruf 
ausgezeichnet. 
nächſt ihre diesjährigen Baftfpielreifen antreten, 
zuvor aber noch einmal, und zwar nächſten Dlenſtag, 


was im Werke it... 
hier im Hauſe wird! 


„Wenn er täglicher Beſucher 
Welchen neuen Trug ſinnt 
er“ Hätte ich ihn nicht hindern ſollen 9 Wahn⸗ 


ſinniger Gedanke! Hält er mich nicht in elſerner 
Fauſt! Bin ich nicht, wie er rlückſichtalos genug 
ausſprach, welches Wachs in feiner Hand) 
Welches Wachs in ſeiner Hand! Nein, nein, nein, 
— ich will, ich will es nicht ſein!“/ 

Sie ſtand hoch aufgerichtet; alle Schwäche 
war von ihr gewichen, ihre Augen flammten. 

„Er dünkt ſich der Mächligere, — plelleicht if 
es das Klügſte, daß ich ihn in dem Glauben bes 
ſtärkte, indem ich ihm willfahrtt. Mag er thun, 
was er will, — er kann nichts ohne mich, und er 
ſoll erkennen lernen, daß nicht er mich, ſondern 
daß ich ihn — ich ihn halte, in eiſerner Fauſt!“ 


XVII. 


Der erſle Schritt. 


Mit hochgezogenen Brauen ſtand der Bros 
handelsherr, dem Fenſter abgewandt, in ſeinem Ar⸗ 
beitsmmer, als der Diener dle Thür Öffoete und 
den Beſucher eintreten lief, f 

Finſter zogen ſich dieſe Brauen zuſammen, als 
er mit einem Blick denſelben geftreift hatte, und 
durchbohrend ward der Ausdruck ſelner Augen. 

Auf eine entlaſſende Handbewegung zog der 
Diener ſich zurück. 

Die Thür ſchloß ſich lautlos hinter ihm. 

„Sie wülnſchen?“ brach der Kaufherr mit 
der harten Stimme, dle ihm jo meiſterhaft zu Ges 
bote ſtand, das Schwelgen. „Sie wollten mich in 
privater Angelegenhelt ſprechen, — um was han⸗ 
delt es ſich? Kommen Sie ohne Umſchwelfe zur 
Sache!“ a 

Der Eingetretene verbeugtt ſich, ohne daß ein 
Zug in feinem ſchönen, ſüdlich dunklen Geſicht ſich 
veränderte. In ftcaffer Haltung wie der Groß⸗ 
handelsherr ſelbſt, ſtand er diefem gegenüber, 

„Es handelt fih um eine Angelegenhelt, welche 
ihrem Hauſe ſehr nahe geht, Herr Volkheim,“ hob 
er an. „Dieſelbe betrifft Ihren Herrn Sohn — —“ 


Die geſchätzte Künſilerin wird dem 
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in einer ihrer bedeutendſten Glanzrollen, „Die 
Grille, ſich dem biefigen Publikum präſentiren. 

Frau Roſenthal⸗Niedel empfing übrigens geſtern 
auch von der Großberzoglichen Hoftheater⸗Intendanz 
zu Oldenburg die ehrenvolle Einladung, ein drei⸗ 
maliges Gaſtſpiel an dortiger Hofbübne zu abſol⸗ 
viren und wird dieſer Einladung im Januar Folge 
leiſten. Als Honorar für dieſe drei Abende erhält 
die Künſtlerin nach dem uns vorgelegenen Schreiben 
15 Intendanz das hübſche Sümmchen von Tauſend 

ark. 

— Unſere Preſſe hat uns in den letzten Mo⸗ 
naten faſt in jeder Nummer Berichte über den 
Nolhſtaud gebracht, von dem eine ganze Reihe 
innerruſſiſcher Gouvernements in dieſem Jahre 
heimgeſucht worden iſt und in den letzten Wochen 
ſogar wohlbegründete Beſorgniſſe über einen Noth⸗ 
ſtand beſprochen, der unſerer Arbeiterbevölkerung 
in den Oſtſeehäſen droht. Gleichzeitig mit dieſen 
Schilderungen über frierende und hungernde Fa⸗ 
milien konnten aber auch erfreuliche Berichte ge⸗ 
geben werden von einer kaum jemals dageweſenen 
Opferwilligkeit, welche von Seiten des Staates, 
von Communen, Beamten und Privaten in allen 
Schichten der Bevölkerung zu Tage getreten iſt. 
Man könnte fagen, die Opferwilligkeit gegenüber 
der Noth ſei bereits auf ihr höchſtes Maß geſpannt. 

Dennoch erlaubt ſich Einſender mit dieſen 
Zeilen auf einen ſchon früher erwähnten Noth⸗ 
ſtand aufmerkſam zu machen, der nicht nur in 
dieſem ſpeciellen Nothjahre, ſondern alle Jahre 
gleichzeitig mit unſerem nordiſchen Winter bei 
uns feinen Einzug hält, an den aber leider nur 
Wenige unter uns denken. 

Es iſt der Hunger und der Froſt, an dem 
ſo viele unſerer allernützlichſten Singvögel, und 
unter dieſen ſpeciell die verſchiedenen Meiſengat⸗ 
tungen, alljährlich in großer Anzahl zu Grunde 
gehen. Schon vor zwei Jahren erging an dieſer 
Stelle ein Aufruf zum Schuß er nützlichen 
Singvögel und wurde in demſelben betont, welche 
Hilfe bei Vertilgung der Raupen in unſeren Obſt⸗ 
närten wir von den Meiſen erfahren, wie dieſe 
mit unermüdlichem Zleiß und nachahmungswerther 
Gründlichkelt unſere Obſtbäume bis in die höchſten 
Aſtſpitzen hinauf abſuchen und Raupen und Rau⸗ 
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Der Kaufherr erbleichte bis in die Lippen, er 
konnte es nicht hindern, und obgleich er dem Licht 
abgekehrt ſtand, dem andern entging es nicht. 

„Meinen Sohn preßte er hervor, mit aller 
Anſtrengung ſich bemühend, feine Stimme zur 
Feſtigkelt zu zwingen. „Was iſt es 7 Reden Sie, 
— ſprechen Sie unverzüglich!“ 

Was auch in des andern Innern vorgehen 
mochte, keine Regung in ſeinen Zügen verrleth es; 
ſtarr ſtand er, wie aus Erz gegoſſen. 

„Ich bedaure, Ihnen nichts Gutes mittheil en 
zu können,“ erwiderte er in jenem gedämpften Tone, 
welcher für den, der auf eine inhaltaſchwere Erklä⸗ 
rung wartet, dle höchſte Folter ſein kann, weil er 
die weitgehendſten 
Schlüſſe zuläßt, „aber ich hielt es für das beſte, 
mich direkt an Sie zu wenden, weil ich weiß, daß 
die Ehre Ihres Hauſes und Ihres Namens Ihnen 
über Alles geht!“ 

Der Großhandelsherr hatte völlig feine Faſſung 
wiedererlangt. Die Worte hatten die entgegen⸗ 
geſetzte Wirkung, welche der andere, feiner eigenen 
Natur nach urtheilend, vorausgeſetzt haben mochte. 

Die Ehre meines Hauſes und meines Namens!“ 
kam ts in ſchneldend harten Lauten Über des Kauf⸗ 
beren Lippen. „Wer wollte es wagen, dieſelbe 
anzugreifen 7* 

Sein Gegenüber hatte dieſe Wendung ficher 
nicht erwartet, aber er faßte ſich ſchnell — ganz 
der routinierte Schauspieler, der er war. 

„Zweifellos Niemand!“ antwortete er mit einer 
Entſchloſſenheit, die Anerkennung herausſorderte. 
„Von dleſem Gedanken getragen, that ich eben 
biefen Schritt, der mir unerläßlich ſchlen.“ 

Belder Männer Blicke begegneten ſich, bohrten 
ſich gleichſam einander. 

„Was iſt es?“ tönte es blechern von des 
Kauſherrn Lippen. „Sprechen Sie l“ 

Fortſetzung folgt.) 


Die Verwaltung 
des Vereins zur gegenseitigen Unterstützung der 
Commis der Stadt Lodz 
beehrt ſich hiermit zur Kenntniß zu bringen, daß am Sonnabend, den 


d. Mts, im Coneerthauſe für die Mitglieder des Vereins, 
deren Familien und eingeführte Gäfte ein 


Tanz⸗Abend "ag 


mit vorhergehendem 


Dilettanten-Concert 


16./ 28. 


ſtattfinden wird. 


Eintrittskarten werden von Montag, den 23. d. Mts. ab 
täglich von 1½—2½ Uhr Nachmittags und von 9—10 ½ Uhr Abends 


in der Canzlei des Vereins verabfolgt. 


penbrut auch dort verkilgen, wohin Menſchenauge 
und Menſchenhand nicht mehr reichen. 

Und wie gering ſind die Opfer, mit denen 
jeder Einzelne ſich und den Hungernden hier helfen 
kann. Einige Pfund Hanfſamen und ungeſalzenen 
Specks, Käſerinden, Brodkrumen, magere Fleiſch⸗ 
abfälle, Kürbis⸗ und Gurkenſamen, welche den 
Meiſen am zweckmäßigſten und bequemſten auf 
einem Futterbrettchen an einem zum Garten ges 
legenen Klappfenſter 1—2 Mal täglich gereicht 
werden, bilden den Nahrungsbedarf einer Colonie 
Meiſen während eines Winters. 

Neben der Freude, die uns aus ſolcher Füt⸗ 
terung erwächſt, werden uns unſere geringen Opfer 
wohl zehnfach heimgezahlt: während des ganzen 
Winters und zum Theil auch während des Som⸗ 
mers halten ſich die Vögel in der Nähe ihres 
Futterplatzes auf, ſuchen während des langen 
Winters die Inſectenbrut aus den verborgenſten 
Schlupwinkeln ab und füttern im Sommer ihre 
zahlreichen Jungen mit Tauſenden von Raupen. 
Wenn ihnen hierbei noch zweckmäßige Niſtkäſtchen 
geboten werden, in denen ſie während der rauhen 
Winternacht Schutz finden und im Sommer niſten 
können, dann iſt der Erfolg überraſchend. 

Einſender dieſes betreibt die Vogelfütterung 
ſeit einer Reihe von Jahren und kann, geftüßt 
auf eigene Erfahrungen, ſie jedem Gartenbeſitzer 
nur dringend empfelen. Die Zeit iſt wieder her⸗ 
eingebrochen, wo wir unſere Hand auch dieſen 
kleinen Geſchöpfen öffnen können und werden die 
großen Steuern, die wir der Menſchennoth ge⸗ 
bracht, gewiß Viele noch bereitwilliger ſtimmen, 
auch denen zu helfen, die uns ihre Noth nicht 
Hagen können. „Rev. Beob.“ 


Deuefr Dof, 


Petersburg, 19. November. (Nord. T.Agt.) 
Gegenüber dem am vorigen Sonntag durch eine 
Londoner Depeſche in Berlin verbreiteten Gerücht, 
daß Rußland demnächſt eine neue Sprocentige Ans 
leihe ausſchrelben werde, erklären die „Bupz. BBA“, 
daß die hieſigen unterrichteten Kreiſe jedes Gerücht, 
daß die Aufnahme einer neuen Staatsanleihe bes 
abſichtigt werde, als abſolut erlogen bezeichnen. Ein 
derartiges Gerücht werde ſchon durch die Thatſache 
niederlegt, daß die Relchsrentei, reſp. Reichsbank 
über einen großen, vollſtändig disponlblen Vorrath 
an Gold verfügen, welche für vier Jahre die 
Zahlungen Rußlands für feine auswärtigen Au» 
leihen decke. Sollte dem obigen Gerüchte die bereits 
bekannte Abſicht einiger ruſſiſcher Gifenbahngefell- 
Ihaften, neue Obligationsausgaben zu bewerkſtelligen, 
zu Grunde gelegt fein, jo iſt auch das nicht zutref⸗ 
fend, da die Sache noch lange nicht defintiv bes 
ſchloſſen iſt. Das Blatt kann nicht umhin, obiges 
Gerücht als reines Börſenmanöver zu qualificieren. 

Odeſſa, 19. November. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) 
Geſtern traf der Prinz von Württember hier ein. 
Der Prinz reift nach Livadia um Sr. Majeftät dem 
Ralſer die Mittheilung über die Thronbeſteigung des 
Königs von Württemberg zu überbringen. Heute 
reiſt Se. Hohelt auf einem Dampfer der Ruſſiſchen 
Geſellſchaft nach Jalta. In feiner Suite befindet 
ſich Flügeladjutant Obecſt Graf Schöller und Se 
kondelleutenant Zemlin. 

Der Welzenexport iſt ſehr belebt, der Hafen 
fallt ih mit eintreffenden Dampfern. Die Frachten, 
welche auf 41 bis 42 Shill. geſtiegen waren, find 
auf 25 — 30 Shill. gefallen. 

Sſewaſtopol, 17. November. (Nord. T. Agt.) 
Heute ſand die feierliche Beſtattung des Veterans 
der Krim⸗Campagne, Vice⸗Admlrals Popandopulo 
ſtatt. — In einigen Dörfern des Kreiſes Simft⸗ 
ropol find die Pocken epidemiſch aufgetreten. 

London, 19. November. Aus Konſtantinopel 
kommt die Meldung, daß die Art, wie jetzt durch 
die türkiſchen Funcrionaite in Albanien eingegriffen 
wird, um den Frieden zwiſchen den ſtreliſüchtigen 
Stämmen einerſeits herzuſtellen und andererſelts 
Händeln zwiſchen denſelben und den Montenegrinern 
an der Grenze zu ſteuern, von beſſerem Erfolge ber 
gleitet iſt als Alles, was bisher in dieſer Richtung 
geſchehen iſt. Es iſt dies hauptſächlich der in Als 
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banlen eingetretenen Entwaffnung zuzufchreiben,, dle 
bisher ohne beſondere Schwierigkeiten vor ſich geht. 
Im Uebrigen wird im Allgemeinen mehr mit fried⸗ 
lichen Mitteln als mit Gewaltmaßregeln bewirkt. 

London, 19. November. Die eingeborenen 
indiſchen Fürſten, welche unter engliſchem Protecto⸗ 
rate ſtehen und durch Unterhaltung eigener Trup⸗ 
pen zur Verſtärkung der britiſchen Machtſtellung in 
Indien beitragen, legen plötzlich großen milltairiſchen 
Eifer an den Tag. Bei den großen Londoner 
Armeelieferanten⸗Firmen find letzthin zahle und ums» 
fangreiche Beſtellungen auf Uniſormen und Leder⸗ 
zeug für Rechnung der Truppencontingente gedachter 
indiſcher Fürſten eingetroffen. 

London, 19. November. Die neueſten Be⸗ 
richte aus Braſilien und anderen Quellen lauten 
ſehr beunruhigend. Geſtern Morgen wurde der 
Poſtdienſt eingeſtellt, alle Zeltungsnachrichten wurden 
angehalten. Der Belagerungszuſtand wird in Rio 
de Janeiro aufs Schärſſte gehandhabt. Wie ver» 
lautet, ſind die Congreſſionaliſten der Provinz Nio 
Grande do Sul vorgerückt, um den Truppen des 
Dietators eine Schlacht anzubieten. Dieſelbe kann 
in Bälde geliefert werden. Der Diſtrict Para ſteht 
in Begriff, ſeine Unabhängigkeit zu erklären. Bei 
einem Meeting entſchleden ſich die Marine⸗Officlere 
zu Gunſten der Unabhängigkeit. Inzwiſchen ſtehen 
die Geſchäfte ſtill. 


Telegrannt. 


Petersburg, 20. November. (Nordiſche Tel.“ 
Agt.) Der Herzog Albrecht von Württemberg iſt in 
Jalta eingetroffen und am Landungsplatze von Sr. 
Kalſerlichen Hoheit dem Großfürſten Thronfolger 
empfangen worden. Der Herzog begab ſich alsdann 
nach Livadia zur Begrüßung Ihrer Mafeſtäten des 
Kaiſers und der Kaiſerin. 

Petersburg, 20. November. (Nord. Tel, 
Agt.) Nach einer geſtern veröffentlichten Verord⸗ 
nung des Finanzminiſters darf die Beimiſchung 
von Kornprodukten, deren Ausfuhr verboten iſt, 
zu Weizen bei der Ausfuhr ins Ausland nicht 
über acht Prozent betragen. 

Paris, 20. November. (Nordiſche Telg.⸗Ag.) 
Der Miniſter des Auswärtigen, v. Giers, iſt geſtern 
Abend in Paris eingetroffen und auf dem Bahn⸗ 
hoſe von dem Baron v. Mohrenheim und dem 
übrigen Perſonal empfangen worden. Graf d'Or. 
meſſon hieß den Miniſter im Namen des franzöſi⸗ 
ſchen Miniſters des Auswärtigen Ribot, willkom⸗ 
men. — Auf Anſuchen der ruſſiſchen Botſchaft 
hat die Polizei Anordnungen getroffen, daß der 
Miniſter von Giers nicht durch Beſuche, insbeſon⸗ 
dere ſolche von Zeitungsreportern, beläſtigt werde. 
Der Minifter wird zwar den amtlichen Perſönlich⸗ 
keiten ſeinen Beſuch abſtatten, wünſcht aber ſonſt 
unbemerkt zu bleiben. 

Berlin, 20. November. Seit einigen Tagen 
graſſirt hier wieder die Influenza und nimmt einen 
größeren Umfang an. Meiſtens werden Erwachſene 
von 20 bis 40 Jahren von derſelben befallen. In 
vielen Fällen tritt Lungenentzündung hinzu. 

Wien, 20. November. Die Zeitungemeldung 
von der bevorſtehenden Bildung einer berittenen 
Grenzwache, aus Abthellungen der galiziſchen Caval⸗ 
lerie Regimenter beftchend, wird amtlich als voll» 
ſtändig unbegründet bezeichnet. 

Wien, 20. November. Hieſige Blätter 
beſprechen das Dezennium der Thätigkeit des 
Grafen Kalnoky als Miniſter des Auswärtigen in 
ſehr ſympathiſcher Weile. Das „Fremdenbl.“ bes 
tont als Hauptverdienſt des Miniſters, daß heute 
das Vertrauen in die ehrliche, uneigennützige, 
friedliche und vertragsmäßige Politik der Monar⸗ 
chie über jeden Zweifel erhaben ſei. 


Lodzer Industrieller. 


VORSCHUSS - 0ASSE 
| 


Freitag, ben 15/27. November a. c., Abends 7 Uhr 


beneral-Versanmlung 


im Saale des Concerthauſes. 
Tagesordnung: 


Neuwahl einiger Reprüſentanten. 


London, 20. November. Nach einer Meldung 
aus Valparaiſo iſt Jorje Monti zum Präſidenten 
der Republik Chile erwählt worden. 

New⸗Mork, 20. November. Bei einem am 
Donnerstag in Boſton abge haltenen Banket des 
Home⸗Marker⸗Klub wurde Mac. Kinley als künf⸗ 
tiger Präſident der Republik begrüßt. In einer 
Anſprache wies Mac Kinley auf die aus dem 
neuen Tarif für die Ver. Staaten entſtandenen 
Vortheile hin, Amerikas auswärtiger Handel ſei 
niemals ſo groß geweſen, wie im vergangenen 
Jahr. Europa habe an die Ver. Staaten im 
letzten Jahre 99 Millionen Dollars in Gold be⸗ 
zahlt, woraus ſich ergebe, daß die europäiſchen 
Einkäufe in Amerika die amerikaniſchen Einkäufe 
in Europa um dieſen Betrag überſtiegen hätten. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Hirschorn und Grossgldek 
aus Warschau. — Spenle aus London. — Schkolnikow 
aus Moskau. 

Hotel Vietorla. Herren: Lipski und Wilezynskl 
aus Warschau. — Schlezenger aus Petersburg. — Rübin- 
stein aus Wilna. — Altenberger aus Dzialoschyn, — 
Stumpf aus Kielce, 

Hotel Mannteuffel. Herren: Feigenblatt und 
Stein aus Warschau. — Fiszer aus Berlin. — Kienscherf 
aus Dresden. 

Hotel de Pelogne. Horren: Borkowski ans Toma- 
saow. — Wojtkowaki aus Szczytniköw. — M-men: Ka- 
5 und Dobrzanska aus Krakau. — Butkowska aus 

elce, 


— ſſf.„· — —— min, 
Okowil-Preis. 
Marſcas, den 20. November 1891. 
En gros pr. Webro a 


Detail- Preis p. „ 
7% mit Acciſe Roy. zu 9¼ % 


e 


Tonrsberigt. 


Berlin, dm 21. November 1891. 
100 Rubel — 195 N. 95 
Ultime — 194 N. 75 
Warſch au, den 21. November 1891. 


Berlin. 51 10 
London 0 * . „ . * — is 
Pari! „ „ EERRTE 


Hierzu zwei Beilagen. 


 Iuferate 


KUMIIOHEE 
Die Handſchuhfabrik 


von 


W. Madler, 


Petrikauerſtr. Nr. 26, Filiale Dzielna 1, 
neben Herrn M. Sprige kowaki, empfi-hlt 
ſertige Herren⸗Wäſche, Socken, 
Portemonnaies, Manchettenkuöpfe, 
lederne ſowie auch wollene 


2 Handſchuhe IE 
ſowie auch eine große Auswahl von 
Cravatten in den neuellen Fagons u. 
Muſtern. Billigſte Preiſe. (15.1 


. 


— . ͤ ͤR—— . 
Restaurant Benndorf, 

Täglich - 
OON SDR | 
der Enzmann'ſchen j 


Damen - Kapelle, 
Jeden Sonntag von 12—2 Uhr: 
Frũh⸗Concert. 3—1 


— 
Die Divertiond. Credit ereius 


der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
daß 


biermit zur allgemeinen Kenntniß, 


auf folgendes Immobilium Anleihe ver⸗ 
langt wurde: 5 


* 


Unter Nr. 1428 b an der Nas 
e gelegene, Su Lukſenburg 
gehörige Immobilium, urjprüngli te 
leihe Rs. 14,000. Ki * 

Alle Einwendungen gegen Erthellung 
der verlangten Anleihe wollen die Ver 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. — * 
Füc den Präſes, Direktor R. Finster. 

Bureau⸗Director: A. Rosicki. 

Lodz, den 9. (21.) November 1891. 


| 
| 


Der Vorſtand. 
Wenzel Rambousek 


Abſolvent des Prager Conjervatoriums, 
erthellt nach bewährter Metbode Unter⸗ 
richt in Winlin- und Zither⸗Spiel 
und auf Verlangen ein Streichorcheſter 
für Unterhaltungen. Wohnung, „Hotel 
de Ruſſie“, Polo dniowaſtraße Nr. 12, 
2. Etage. (12.5 


3 Paar ſchwarze Restaurant Haupt, 


N u I N E Andreae. Straß 


Heute und die folgenden Tage 
| = Concert = 
find billig zu verkaufen. 
Näheres im Comptoir der Actien⸗ 


des aus 9 Perſonen beſtehenden Wiener 

hs Damen-Örchefterd, unter perlönlicher Leitung 
geſellſchaft der Dampfbrauerel von K. 
ts Erben. (3—1 


(3•˙3 


Stoffe für Winterpaletots und 
Anzüge ete., ete. 
in grosser Auswahl, offeriren 
5 preiswürdig 
Hurwitz & Sohn, 


Petrikauer-Strasse Nr. 776, 
(25-12 


der Violin⸗Virtuoſin ROSA SONNTAG. 
Anfang 7 Uhr Abends. 


Haus S. Rosenblatt. 
Sonntag von 12—2 Uhr Früh⸗Concert. 


Wollene Tücher, Shawls, Capotten, 
Chenille - Shawls, Chenille - Ca- 
potten in großer Auswahl zu Fa- 
brikspreifen. 


Winter- Handiduhr: 


Glac6 - Handschuhe mit Flanell ge- 


Heinrich Schwalbe, 
Lodz, Petrikauerſtraße 784 ), 


empfiehlt zur 


Winker-Saiſon: 


(875 | 
| 
| 


Tricot-Taillen in großer Auswahl. 


Rein wollene Herren-Hemden, 
Damen-Hemden, 


„ „ 

0 5 Jacken, 

5 „ Beinkleider, 

33 N Socken, Strümpfe, 


geſtrichte Herren- und Damen- 
Westen, Unterröcke etc. etc. 


füttert und Pelzbeſatz. 


Wollene Handschuhe in großer Aus- 
wahl zu Fabrikspreiſen. 


Kniewärmer, Leibbinden. 
Wollene Schiafdecken. 
Alleinverkauf der Julius Panzer'ſchen 


Tricot- Handschuhe in Wolle und Fabrikate zu Fabrikspreiſen. 
Wolle gefüttert. En-gros & En-detail. 


Reichſte Auswahl in Cravattes zu niedrigſten Preiſen. 
Herren⸗Oberhemden, Nachthemden, Unter⸗Beinkleider eite. 
Große Auswahl in Leinenkragen u. Manchetten neueſter Fagons. 


Heinrich Schwalbe, Lodz, Petrikauerſtr. 784 61 


— 


25 


* 


Meine Damenſchneiderei 


unter der Firma 


„Wiener Moden-Salon' 


iſt mit dem hentigen Tage eröffnet und befindet ſich 
Petrikauer- Strasse, Haus Freund 


Nr. 58 neu 
in der neuen Offieine rechts, I. Etage, vis-à-vis dem Hause des 
Herrn Konstadt. 
Um geneigten Zuſpruch bittet 
Gisela Magidson-KHan. 


Leichte Damen-Tuche, 
Caſemirs und Stoffe zu 
Pelibezügen, 
zu billigen Preiſen in Stücken u. 

Reſtern (66—6 
ſtets zu haben bei 


Lüdert & Co., 


9 Jurosinwer Magazin, 


17 Petrikauer-Strasse 17 


Wollen. Hemden, Zar law. Leinen, 


Lo 
tt einkleider, 5 eng. eg Petrikauerſtr., S elbler Neubau 
„ Strümpfe, m Handtücher, . 
97 Socken, 97 Servietten, Die erſte Lodze⸗ 
„ Kinderſtrümpfe. „ Taſchentücher. Waſch⸗ 1. P letta uſta it 
Ruſſiſchen von (3—1 


A. Drews, 


befindet ſich nach wie vor Witzewataftr. 

Ne. 1433/44 und empfiehlt ſich dem geneig⸗ 

ten Wohlwollen des geebrien Publikums. 
Aunahme⸗Stellen: 


Herr Gustav Salzwedel, Nokocinerſtr. 1262/23. 
„ Prxedulski, Wschodniaſtraße. 
Prompteſte u. ſolideſte Bedienung wird zugeſichert 


Ein feit 12 hren beſtehendes gut 
eingerichtetes 


Culonialunaren - Geſchäft 
nebſt 3=1 
Tabak- Handlung 


iſt veränderungs halber von Neujahr ab 
zu verkaufen. 
Näheres in ner Exp. d. Bl. 


Natürliche Trandlantafilche und Kache tiner 


Madapolam, Barchend, Nanſuc, Piqué, Battiſt, 
Victoria und Drilliche. 
Damen⸗ und Kinderwäſche 


in reicher Auswahl und ſchöner Ausführung. 
Herren: Oberhemden, Nachthemden, Reiſehemden, Cale gons, 


Leinen⸗Kragen, Manchetten, Chemiſetts und Cravattes 
aus beſten Materialien angefertigt. 


DB 9 auf Wäſche nach Maß, ſowie ganze Ausſtattungen 
den ſchnell und ſauber effectnirt. ug 


— Reelle Bedienung. — Abſolut feſte Preiſe — 


Jaruslamer Magazin, 


17. Petrikauer - Straße 17. (16-4 


— 
Dr. A. Poznans ki, 


Dr V. Micewicz., 


Speclalarzt für Ohren, Hals-, Kehltopfe 5 . 3 
and Mafentrautheiten, ne Wien zurück Specialarzt für (25•P3 N Weine 
2 8 und 2 . Ohren-, Nafen- uud 9 in der Ol. von 
cke Kr a 5 „ 
Hotel). es "3810 uhr de uns, age Wetzitauers und Zielona-Gkraße, M. D. OJEW, 


den ½ % Uhr Races. (0-15 ee Pils (Bahn) Eirahe Nr. 11 in 250 


Damseroane DW TEN leonom d O0OHEDE. Loanozeno Hen pos 


1 Lodzer Thalia⸗Theater. 


Sonntag, den 22. November 1891: 
Aufang der Vorſtellung präciſe ½8 Uhr. 
Zum 1. Male: 


„Lucinde vom Theater“ 


Große Operetten⸗Burleske in 6 Bildern von Emil Pohl, Muſik von A. Conradi. 
Geſaugs⸗Einlagen: 
„Gewal ſachen“, Couplet, Herr Kieuſcherf. 
„Man muß fur; Vergnügen der Mitbürger ſorgen“, Herr Wander. 
„Was meinen Sie wie 1009 iſt das“, Heer Wander. 
„Wir ſind die Eltern beide“, Duett, Frl. Fernau und Herr Schubert. 
„Zum erſten Mal in meinem Leben“, Frl. Dalldorf. 
„Wenn froh erglüht Warg und Gemüth“, Quartett, Frl. Dalldort, Frl. 
Fernau, Herr Schubert, Herr Katzorke. 
„Ach einem Mädchen von der Bühne iſt bald was nachgeſagt“, 
Frl. Dalldorf. 
„Eiuſt und Jetzt“, Duett, Frl. Dalldorf und Herr Wander. 
„Ja es lacht oft der Mund und ift beiter das Giſicht“, Lied, Frl. Dall dorf. 
Arie , „Ol Roderich, mein Roderich“, Frau Schnelle. 
11. „Da lernte das Küſſen ich kennen“, Duett, Frl. Fernau und Frau Schnelle. 
12. „Ariette mit Chor“, Fl. Daldorf. 
13. Schlußgeſang. 
Die Theater⸗Kaſſe iſt Vormittags von 10—1 Uhr und Nachmittags von 
4—6 Uhr geöffnet. 


Couplet, 


— 
SSS a 


Die Direction des Thalia Theaters. 


So Bahn . Ausſteluug 


Spielwaren 
ROSALIE ZIELKE. 


Ke 0000000 
ohne Concurrenz! 


Grösstes Herren- und Knaben-Garderoben-Magazin 1! 


Der schleehten Zeiten wegen, habe ich dle Preise bedeu- 


tend herabgesetzt und verkaufe ichs 


Herren-Winterpaletot’s zu 12, 14, 16, 18 bis 95 Rbl. 
Herren-Winteranzüge zu 18, 15, 17, bis 80 Rl. 
Schüler-Shinells zu 7, 8, 0, 10 bis 16 Kbl. 
Schüler-Anzüge und Monturen s»spotthillig! 
Knabenpaletots und Anzüge spottbillig! 
Sehlafröcke für Herren von 0 Rbi an, 

Bestellungen nach Maass werden in kürzester Zeit ausgeführt. 


ERMANN JULIUS SACHS, 


Petrikauerſtraße, gradüber 
SO. SO. 


vom Hauſe Konſtadt. 3—1 
— IEEENEIET NEN © 


(8-38 


Zapillerien, gur waurengeſcſ ft 
Carl Berckenkamp, 


Inh. Erust Mogk, 
empfiehlt zur Winterfaifon —— 
Tricot-Taillen und Jaquets von Rs. 3.45 an. 
Geſtrickte wollene Taillen & Rs. 2.40, 2.70, 3.00, 
3.40, 4.00. 

Wollene Tücher, Shawls, Chenille-Shauls, Pellerinen 
und Capolten in größter Auswahl zu Fabrikpreiſen. 
Wollene Damen⸗ und Kinderhandſchuhe, 

. Unterröde, 
5 Gamaſchen, weiß und bunt, 
0 Damen- und Kinderſtrümpfe, 
+ Kinderkleidchen und Jäckchen, 
’ Herrenweſten, 

Kindermützen. 


Großes Lager von Slrick-„Nock- u. dane 


e Weihnachts Ausſtelung SE 


e und vorgezeichneter Arbeiten. 
Beſtellungen in Stickereien, Aufzeichnen und Confectioniren 
werden prompt und billigſt ausgeführt. 


— Willigſte, jere Preiſe! 


9 


Cin 1 tl 


Sohn anflänniger Eltern, Coriſt, mil 

elwas Schulbildung, wird für das 

Comptoir geſucht. 3—1 
Alban Aurich. 


Ein Fabrikſaal 


von 675 Quadrat⸗Ellen mit Dampfkraft 
iſt zu verpachten 


und zu 185 Zeit zu beziehen. 
Näheres in der Exp. d. Bl. (1 


döriſche Sendung: 
Rieſen⸗Aale, 
Echte Kieler Sprotten, 
Kieler Spek-Bürklinae, | 
empfleblt 


HARTMANN, 


Perkauer-Straße Nr. 532 (108). 


Eine Keller: 
Schankwirthſchaft 


iſt mit ſämmtl. Inventar zu vermiethen 
u. v. 1. Januar ab zu beziehen, Petri⸗ 
kauerſtraße vis-A-vis Scheibler's Neubau. 


— — — 
Schnellpressendruek von Loopeld Zoner 


Iigeipr 
mer n 
mir er 
bleiben 
chem 
machte 
Etwas 
ſchaft 
es Schr 
und n 
etwa 
meiner 


‚abi, 


Bunte Chronik. 


— Der Kaufmann Ernſt Schultze, der unter 

dem Verdachte die Nitſche ermordet zu haben, 
verhaftet worden war, nun aber wieder freigelaſſen 
wurde, hat einen Berichterſtatter der „Norddeutſchen 
Allg. Ztg.“ aufgeſucht. Sein Begehren war, feine 
Erlebniſſe veröffentlicht zu ſehen, um auch den letz 
ten Mackel von ſich abzuwaſchen. Herr Schultze er- 
zählt: Ich bin am 1. März 1871 in Wachow ge⸗ 
boren und war in den letzten drel Jahren in Ber⸗ 
lin in Kolonialwaaren⸗, Delikateß⸗, und Cigarrenge⸗ 
ſchäſten thätig. Selt dem 15. October d. J. bin 
ich ſtellenlos. Ich bezog die Schlafſtelle bei Frau 
Grünthal und meldete mich als Otto Eiſen an. 
Diefen Leichtſinn habe ich ſchwer büßen müßen. 
Am Sonntag den 25. v. M. erfuhr ich in der 
Londsbergerſtraße durch ein Extrablatt von dem 
Morde in der Holzmarktgaſſe. Am Abend beſuchte 
ich um 12%, Uhr das Wiener Caſé von Schulz, 
Ecke der Linſen⸗ und alte Schönhauſerſtraße. Dort 
ſetzte ſich ein Mädchen zu mir, mit welchem ich 
aber nichts zu thun haben wollte, weshalb ich mich 
fünf fremben Herren zugeſellte. Als ich um 1 Uhr 
auf dle Straße trat, näherte ſich mir ein Krimis 
nalbeamter, zog ſeine Erkennungsmedallle aus der 
Taſche und äußerte: „Ach, Sie können mal mit 
kommen, es, handelt ſich um eine Rekognoszirung.“ 
Inzwischen waren zwei weitere Kriminalſchutzmän⸗ 
ner hinzugetreten, in deren Mitte Ich nach dem Nor 
Igeipräfidium geführt wurde. Ich wußte noch im⸗ 
mer nicht, worum es ſich handelte. Nachdem man 
mir erklärt hatte, ich müſſe die Nacht über dort 
bleiben, wurde ich in ein Zimmer geſetzt, in wel⸗ 
chem ſich ein Schutzmann in Uniform befand. Ich 
machte kein Auge zu, weil mich ein unbeſimmtes 
Etwas bedrückte, über welches ich mir keine Rechen⸗ 
ſchaft ablegen konnte. Am nächſten Morgen wurde 
es ſchon zeitig lebendig, ich hörte Frauenſtimmen 
und wurde ſchließlich in einen Naum gerufen, wo 
etwa ſechs welbliche Perſonen ſtanden, welche bei 
meinem Eintritt wie auf Komando ausrleſen: 
„Das iſt er.“ Ich ſollte der Mörder der Nitſche 
ſein. Ich wurde dann jedem Frauenzimmer allein 
vorgeführt und mußte jedesmal hören, daß 
dle Beſchuldigung aufrecht erhalten wurde. 
Beſonders war es die unverehelichte Labaſch und 
eine unverehelichte Lehmann, welche mit Sicherheit 
behaupteten, daß ſie mich aus dem Mordhauſe hät⸗ 
ten kommen ſehen bez. daß fie mich bereits kengen. 
Ich wußte nicht mehr, wie mir beſchah. Um 3 
Uhr Nachmittags fuhr eine Droſchle vor; in Brs 
Hleitung zweier Schutzmänner brachte man mich 
nach dem Leichenſkauhauſe, wo man mir die Leiche 
er Ermordeten zeigte. Als ich meinen Blick dem 
aufgeſchnittenen Leib zuwandte, äußerte elner der 
anweſenden Herren: „Sehen Sie ſich doch das Bes 
ſicht der Topten an, das iM doch die Hauptſache; 
kennen Se die Perſon 17“ Ich verneinte bie Frage 
und erklärte auch, daß die mir vorgelegten Küchen. 
meſſer mir unbekannt ſelen. Wenn nun auch wohl 
le Polizelbtamten an meine Schuld glauben mod 
ten, ſo fiel keine kränkende Atußerung. Als ich 
im Unterſuchungsgefängnſß zu Moabit, wohin ich 
nunmehr gebracht wurde, in die Expediflon eintrat, 
tlef der mich dorthin begleitende Aufſeher: „Hier 
iſt der Jack-, und als ich hierauf äußerte, „nein, 
ch bin unschuldig“, riefen meine Worte ein Lachen 
bervor. Ich erhielt nun bie Zelle 41, welche ber 
Raubmörder Klauſin bewohnt hatte: Ketten wurden 
mir nicht angelegt. Noch an demſelben Tage mußte 
ch vor dem Landrichter Dr. Jung erſcheinen, wel⸗ 
cher mich auf den Mord hin vernahm. Schon 
lezt nabm die Sache eine für mich günſtige Wen⸗ 
dung. Dieſelben Zeuglunen, welche mich im Polizei. 
präftblum mit dem Rufe „Das iſt er“ empfangen 
hatten, ſchlugen hier völlig um, indem fie ausſagten: 
„Das iſt er nicht“, nur elne einzige blieb in ihrer 
Angabe ſchwankend. Eine große Nolle ſplelte bei 
der folgenden Vernehmung mein Ueberzleber, welcher 
Übrigens nicht kaffeebraun, ſondern rebfarben aus⸗ 
eht. Da ich nun aber durchaus einen kaffeebraunen 
Üedergirper bei dem mir zur Laſt gelegten Morde 
getragen haben ſollte, fo wurde angenommen ich 
hätte wahrſcheinlich mittels eines von mir gefundenen 
perrhakens die Wohnung melner Wirthin geöffnet, 
m mir den dunklen Ueberzieher des Agphalt⸗ 
arbelters Weſibrock aus der Schlafſtelle zu holen. 
er Haken ſollte zu der Eingangethür genau paſſen. 

e im Beiſein des Kriminalkomiſſars Wehn am 
0. v. M. mit Hilſe eines ganzen Bündels von 
Dietrichen und Schlüſſeln an der Thür angeſtellten 
Verſuche ergaben indeß, daß das Schloß erſt nach 
Verlauf einer Stunde endlich nachgab. Nun han⸗ 
elte es ſich um meine Kenntniß im Zerlegen von 
Wild, welche ich in dem Geſchäft von Schmidt und 
rumm mir erworben haben ſollte. Auch dies wies 
ch zurück und nannte Zeugen dafür, daß ich zum 
Zerlegen von Wild niemals verwandt worven bin. 
Dirfer Punkt bildete den Gegenſtand meiner letzten 
ernehmung am 7. d. M. Durch die Vernehmun⸗ 
gen wurde ich, trotz des Geſühls meiner Unſchuld, 
derart ſtumpf, daß ich anfing, mich in die Rolle 
eines Mörders hineinzuleben. Da endlich ſchlug 


meine Erlöſungsſtunde: ein Gefängnikseamter betrat 
meine Zelle, fragte, ob ich in den letzten beiden 
Tagen vernommen worden jet, und erklärte auf 
mein Nein, daß er mich dann hinauswerfen müſſe, 
ich möchte machen, daß ich fortkäme. Ich bin frei, 
doch wird mir, wo ich um Stellung anklopfe, ein 


arges Mißtrauen entgegengebracht.“ 


— Die ſämmilichen Geſchäftsbücher der Firma 
Maß ſind nach dem Unterſuchungsgericht in Moabit 
Als Beweis für die Verſchwen⸗ 
dungsſucht des verhafteten Bankiers erfahren wir 
noch weiter, daß Derſelbe ſich nach Swinemünde 
zweimal wöchentlich den Friſeur P aus Charlotten⸗ 


überführt worden. 


burg kommen ließ. Für ſeinen eigenen Bedarf an 


Stiefeln zahlte er ſeinem Schuhmacher monatlich 
Verſammlung der Gläubiger der 


100 M. — Die 
Firma Ed. Maaß wird heute Abend ſtaitfinden. 


Den Stand der Maſſe ſtellt die „Neue Zeit“ wie 


folgt richtig: Betheiligt find der Baufonds für die 


Kalſer⸗Wilhelm⸗Gedächtnißkirche mit 19,000 M. 
der Krankenpflege rverein für verſchämte Arme mit 


mindeſtens 10,000 M. die „Sonntagsſchule“ mit 
800 —1000 M. Das Waſſenhaus Lutſen-Andenken 
verliert nichts. Die Effekten der Prinz Karl⸗Stif⸗ 
tung im Betrage von 10,000 M. ſind im Beſtande 
vorhanden. Maoß, dem die von der (1889 geſtor⸗ 
benen) Frau Veytz 90,000 M. vermacht werden 
ſollten, bat Frau Ventz, hiervon abzuſehen und 
die Summe lieber für das Waiſenhaus Lulſen⸗An⸗ 
denken , die Prinz Carl⸗Stiftung und den Kirchen: 
Baufonds zu beſtimmen, was denn auch geſchehen iſt. 
Logengelder ſind nicht veruntreut worden. Die 
Kinder des kürzlich verſtorbenen Holzhändlers Fr. 
W. verlieren nichts, da alle Kouponbogen vorhanden 
find. Daſſelbe iſt bei einem Werkführer der Fall. 


— Die reichhaltige Bibliothek der römiſchen 
Familie Borgheſe iſt in Folge der Verlegenheiten 
des Fürſten zum Verkaufe aus freier Hand gelangt 
und nunmehr vom Papſt Leo für eine Million 
Franken erworben. Die Ueberſiedelung der Samm- 
lung nach dem Vatikan iſt bereits ins Werk geſetzt. 
Dle Geſchichtsforſcher werden ſich freuen, daß dieſe 
Blcherſammlung, die bisher fo ſchwer zugänglich 
war, im Vatikan Auſſtellung findet, wo fie nun 
den weiteſten Rreiſen zur Benutzung freiſteht. Der 
Papſt hat nicht nur die vatlkaniſche Bibliothek, ſon⸗ 
dern auch das päpſtliche Gehelm⸗Archiv, das uner⸗ 
meßliche Reichthümer an Handſchriften enthält und 
früher nur auf fürftlihe Empfehlung zugänglich 
war, den Gelehrten aller Länder, ohne Unterſchled 
des Bekenntniſſes erſchloſſen. Ein eigener Siudien⸗ 
ſaal, wohl der größte diefer Art in Italien, iſt, 
wie der „N. Züricher Zig.“ aus Rom geſchrieben 
wird, eingerichtet, und es findet in ihm, ſowelt der 
Platz reicht, jeder Forſchende Aufnahme, der ſchriſt⸗ 
lich um Zulaſſung nachſucht. Von dieſer Gelegen⸗ 
helt wird denn auch reichlich Gebrauch gemacht; von 
den 32 Plätzen ſind gegenwärtig alle bis auf vier 
beſetzt, und es bietet der Saal ein ſeltenes Gemiſch 
von Studirenden weltlichen und geiſtlichen Standes. 
Da arbeiten neben den Landeskindern Franzoſen, 
Belgier, Ungarn, Polen; die Herren der hiſtoriſchen 
Inſtitute Deutſchlands und Oeſterreichs, von der 
Görresgeſellſchaft u. a., ein Biſchof, zwei Domini: 
kaner, die gelehrten Benediktiner und Zejuiten fehlen 
nicht und neben ihnen genießt ein reformirter Theo» 
loge aus der Schweiz dleſelben Vergünſtigungen. 

— Ueber das Rettungsweſen an der englis 
ſchen Küſte, das während der letzten Stürme auf 
eine harte Probe geſtellt wurde, werden jetzt, trotz 
hervorcagender Einzelleiſtungen, erneute Klagen laut. 
Vor Kurzem erwähnten wir, daß der Mangel jeg⸗ 
lichen Drahtanſchluſſes der Rettungsſtationen als 
großer Uebelſtand empfunden und gerügt wurde. 
Jetzt weiſt man nachdrücklich darauf hin, daß über, 
haupt der ganzen Organiſation die einheitliche, 
firaffe Leitung fehlt. Die Verwaltung iſt vollitändig 
zerſplittert. Die Behörden der Admiralität, des 
Seeweſens vom Trinity Houſe, des Handelsweſens 
vom „Board of Trade“ verſtehen ſich nur ſchlecht 
mit einander, und die ſonſt recht tüchtige „Liſe 
Boat Inſtitution? hat inmitten dieſer widerſtreben⸗ 
den Elemente eine ſehr ſchwierige Stellung. Es 
wird z. B. — auch einer der alten Zöpfe, an 
denen der Bureaukradismus des freien England jo 
reich iſt — den Mannſchaften der Reitungsboote 
nicht geſtattet, ſich auf die See zu wagen, bis der 
von den Seebehörden angeſtellte dortige Sirand⸗ 
wächter (coast-guard) ihnen amtlich mittheilt, daß ein 
Schiff gestrandet ober ihrer Hilfe bedürftig ſei. 
Verzögerte ſich die amtliche Beglaubigung deſſen, 
was man offen vor Augen hatte, jo konnte es ſich 
ereignen, daß die Gefahrdeten trotz des guten Wil⸗ 
lens der Reitungsmannſchaften, die noch nicht helfen 
durften, jämmerlich in den Fluthen umkamen. 

— Neues von Sarah Bernhardt. Die bes 
rühmte franzöſiſche Tragödin, die zur Zeit bekannt⸗ 
lich wieder auf überſeeiſchen Gaſtſpielreiſen be. 
griffen iſt, ſoll, wie Pariſer Blätter berichten, die 
Abſicht haben, nach ihrer Rückkehr auf's Neue in 
den Beſtand der „Comédie francaise“ einzutreten, 
wo man fie, frühere Mißhelligteiten vergeſſend, 
wohl auch wieder aufnehmen würde, vorausgeſetzt, 
daß ſie Garantien bieten wird, daß ſie nicht eines 
ſchönen Tages mit irgend einem Zugſtück des 


Hauſes Molidres ſich wieder auf Reiſen ins Aus. 
land begiebt. 

Mittlerweile hat man das Taufzeugniß der 
Virtuoſin gefunden, deren Herkunft ja noch immer 
in ziemliches Dunkel gehüllt war. „L’Interm. 
des chercheurs““ behauptet wenigſtens Einblick 
in dieſes Dokument erhalten zu haben. Danach 
wäre ſie die Tochter einer — Berlinerin, Namens 
Julie Bernhardt, die in Paris, rue de la Micho- 
diere, lebte. Die Künftlerin wurde am 22. Ok⸗ 
tober 1844 geboren und erhielt den Namen Ro⸗ 
ſine. Der Vater iſt nicht genannt. Am 29. 
November 1859 trat ſie ins Konſervatorium ein. 

— Bei den diesjährigen Stromregulirungs⸗ 
arbeiten der Memel, Gilge und Deine iſt man auf 
ſeltene Funde geſtoßen, die den Beweis liefern, daß 
dieſe Gegenden einſt mit mächtigem Eichenwald be⸗ 
ſtanden waren. Man hat nämlich aus dem Bette 
dieſer Ströme zahlreiche Eichenſtämme von gewal⸗ 
tigem Umfange zu Tage gefördert, deren Holz voll⸗ 
ſtändig ſchwarzblau und eiſenhart iſt, jo daß ſelbſt 
die ſchärfſte Axt nur ſchwer einzudringen vermochte. 
Am zahlreichſten ſind dieſe Funde in dem Schnell⸗ 
fluſſe; hier iſt man auf Hunderte derartiger 
Stämme geſtoßen, welche kreuzweiſe auf dem Grunde 
liegen und jede Vertiefungsarbeit unmöglich machen. 
An den meiſten Stellen dieſes ſehr fiſchreichen 
Fluſſes kann die Fiſcherei gar nicht betrieben wer⸗ 
den, well ſich die Netze an den Eichenſtämmen feſt⸗ 
halten und zu ihrer Befreihung mit Senſen durch⸗ 
ſchnitten werden müſſen. Durch rieſige Winden, 
Ketten und andere Vorrichtungen hat man mehrere 
dieſer Stämme gehoben und daraus Mühlenwellen 
und Mühlenhausbäume geſchaffen, die ſich geradezu 
als unverwüſtlich erwelſen. Die Regierung zu Gum⸗ 
binnen hat die Stämme von Sachverſtändigen un⸗ 
terſuchen laſſen, und dieſe haben ihr Alter auf min⸗ 
deſtens 1000 Jahre feſtſtellen können. Es unterliegt 
alſo kaum einem Zweifel, daß ſie einſt in den alten 
heiligen littauiſchen Eichenwäldern geſtanden haben. 
Die Regierung hat die Hebung dieſer höchſt werth⸗ 
vollen Stämme Jedermann freigeſtellt; doch finden 
ſich nur Wenige, die ſich der großen Mühe unter⸗ 
ziehen. 


Bleine Notizen. 


— In Spandau hat ſich vor Kurzem der holländiſche 
Fahrrad ⸗Reiſ ende Joſef Stockfiſch aufgehalten, der eine Zeit 
lang mit dem Raubmörder Wetzel zuſammengereiſt iſt. Drei 
Wochen lang, ſo erzählt, dem „Anz. f. d. Havlld.“ zufolge, 
Herr Stodfifh in Spandau, war er in Wetzel's Geſellſchaft 
von deſſen furchtbarer That er keine Ahnung hatte. Nach 
den Angaben des Holländers bewegte ſich der Mörder 
allenthalben höchſt ungezwungen; auf den Bahnhöfen drängte 
er ſich dazu, von dem poſtirten Schutzmann die Droſchken⸗ 
marke in Empfang zu nehmen. Er lebte, wie Herr Stockfiſch 
im Gegenſatz zu früheren anderen Mittheilungen verſicherte, 
keineswegs auffällig verſchwendeciſch, aber er aß und ank 
gut. Er ging den Vergnügungen nach, wie ſie ſich boten, 
ohne gerade beſonders große Opfer an Geld dafür zu bringen. 
An der Kneiptafel war er ein guter, gern geſehener Geſell⸗ 
ſchafter: beim Zutrinken und dem Anſtoßen mit den Gläſern 
ſah er Jedem ohne Scheu in's Auge, wie ein Menſch, der 
nichts auf dem Gewiſſen hat. Seine angebliche Eigenſchaſt 
als Cig arrenreiſender wußte er ſehr geſchickt zu markiren, 
obwohl er in dieſem Fach gar nicht bewandert war. Er 
hatte verſchiedene Sorten, in Glanzleinwand gehüllt, bei ſich; 
dieſelben hatte er ſich an die Adreſſe „Weſtermann“ ſchicken 
laſſen. Das Couvert des Geſchäftes zeigte er bei Gelegen⸗ 
heit vor, um es ſozuſagen als Legitimation dafür, daß er 
auch wirklich Weſtermann heiße, auszugeben. Das Packet 
Cigarren nahm er bei ſeinen Ausgängen aber nie mit. 
Wenn er deshalb gefragt wurde. dann erwiederte er, daß 
er ſehr gut eingeführt ſei und keine Muſter vorzulegen 
brauche. Der Holländer ſagte einmal zu ihm: Weſtermann, 
Sie müſſen doch viel Geld verdienen. Dieſer antwortete: 
Das iſt verſchieden, mal die Woche 200 Mark, mal 50 
Mark, je nach den Kunden. Ein hervorſtechendes Merkmal 
war die ungewöhnliche Eitelkeit Wetzel's; er hielt ſtets auf 
ein elegantes Aeußere 5 

— In Montecarlo fand dieſer Tage die ordentliche 
Oeneralverfammlung der Aktionäre der Spielbank ftatt. 
Dem erſtatteten Jahresbericht zufolge war das vergangene 
Spieljahr ſehr ertra reich. Der Spielgewinn der Bauk 
belief ſich auf 21 Millionen Francs, gegen 20 Millionen 
im Vorjahr. Ungünſtig für die Bank war nur der Monat 
März, in dem fie 980,000 Franes verlor. Unter die Aktio⸗ 
näre werden 11 Millionen Franes vertheilt werden, was 
einer Dividende von 24 Prozent des Aktienkapitals ent⸗ 
ſpricht. Wieviel ruinirte Exiſtenzen die Spielbank im letzten 
Jahre auf ihrem Konto hat, wurde nicht mitgetheilt. 

— Cin erſchütternder Unglücksfall ereignete ſich in der 
im Weißenburger Comitat gelegenen Gemeinde Polgardo. 
Es wird hierüber gemeldet? Graf Geza Batthyany jun. 
ſtolperte bei feinem üblichen Abendſpaziergange über eine her⸗ 
vorſtehende Schöle und fiel in Folge deſſen zu Boden. 
Bei dem Falle entlud ſich der Revolver, welchen der Graf 
in der Seitentaſche zu tragen pflegte und die Kugel traf 
den jungen Grafen in ſo unglücklicher Weiſe, daß derſelbe 
bald darauf ſtarb. — Graf Geza Batthyany jun. war der 
zwe itgeborene Sohn des Magnatenhausmitgliedes gleichen 
Namens und ſtand in dem noch jugendlichen Alter von 
einunddreißig Jahren. 


Techniſches. 


— Die Locomobilen nehmen in den 
verſchiedenſten Betrieben an Zahl raſch zu und zwar 
entweder für ununterbrochenen oder auch nur zelt⸗ 
weiſen Betrieb; letzteres tritt namentlich ein, wenn 
die zu Gebote ſtehenden Naturkräfte, Waſſer und 
Wind, entweder iheilweiſe oder ganz verſagen. Die 
Vervollkommnung der Locomobilen ſchreitet denn 


Beilage zu Nr. 26583 des 


Lodzer Ingeblatt 


auch unaufbaltfam fort. So gelang es den beiden 
von der Pike auf gedienten Fachleuten Tröger & 
Schwager, Maſchinenfabrik in Leipzig⸗Reudnitz, ihre 
Locomobilen in einzelnen Stücken zu verbeſſern, fo 
daß ſie von allen anderen bedeutend abweichen. Eln 
beſonderer Vorzug liegt in der Gonftruetion des 
Keſſels, der zum Auseinandernehmen eingerichtet iſt, 
ſo daß behufs Reinigung von Keſſelſtein das voll⸗ 
ſtändige Rohrſyſtem ſammt Feuerbüchſe leicht und 
in kürzeſter Ze.t aus dem Keſſel gebracht und nach 
bequemer vollſtändiger Reinigung ſchnell und leicht 
wieder eingeſetzt werden kann. — Der Keſſel hat 
einen größeren Dampfraum, als die ſonſtigen Loco⸗ 
mobilen auſweiſen, und zwar durch eigenartige An⸗ 
ordnung der Röhren; es iſt nicht der ganze Raum 
mit Röhren angefüllt. Dann iſt die Verbindung, 
bezw. Beſeſtigung der Stirnplatte mit Feuerbüchſe 
durch eine Art Winkel⸗Anordnung eine äußerſt feſte 
und ſtebt die Locomobile in Folge deſſen auch bei 
hohen Umdrehungen ſehr ruhig, was ein ſehr ſchätz⸗ 
barer Vortheil iſt. Die Feuerbüchſe ift angemeſſen 
groß, jo daß Planroſte, zu verſchiedenen Feuerungs⸗ 
materialien’ paſſend, bis zur geringſten Sorte, mit 
Leichtigkeit den Verhältniſſen entſprechend eingelegt 
werden können. Bei Locomobilen von 10 Pferde⸗ 
ſtärken aufwärts wird das vorzügliche Compound⸗ 
ſyſtem in Anwendung gebracht, das dieſen Locomo⸗ 
bilen außer den bereits erwähnten Vorthellen auch 
noch denjenigen des durch die zwei Dampfcylinder 
verſchiedener Größe bewirkten zweimaligen Dampf⸗ 
verbrauches verleiht, als deſſen Folge eine aber⸗ 
malige Feuerungserſparniß eintreten muß. 

— Eine reiche Anwendung findet 
die Elektricität in dem Städtchen Seattle, 
Waſh; die Verwendung dürfte hinſichtlich der 
Vielſeitigkeit wohl von keiner anderen Stadt über⸗ 
troffen werden. Es ſind nicht weniger als ſechs 
elektriſche Bahnen in Seattle in Thätigkeit und 
eine ſiebente noch im Bau begriffen, die ihre 
Gleiſe nach weiter in die Umgebung hinausſtrecken 
wird. Weiter ſind drei elektriſche Lichtanlagen im 
Betriebe, die 8500 Clühlampen und 900 Bogen⸗ 
lampen ſpeiſen. Die erſcheinenden Zeitungen, mit 
Ausnahme einer, werden vermittelſt elektriſchen 
Stromes gedruckt; Handwerker und Fabrikanten 
treiben ihre Maſchinen mit Elektrieität um; die 
Kraftabgabe ſchwankt ſehr beträchtlich, von einer 
viertel Pferdeſtärke bis zu 20. — Statt der Pe⸗ 
troleum» und Gasflammen erhellen Glühlampen 
die Wohnhäuſer, auch der einfache Arbeiter hat 
in ſeiner Wohnung zwei ſolcher Lampen; ein 
Druck auf einen Knopf genügt, um die Wohn ⸗ 
rau.ne zu erhellen, denen dadurch kein Sauerſtoff 
entzogen wird. 

— In unſeren Tagen wird das Holz immer 
mehr vom Eiſen und Stahl zurückgedrängt, und 
doch kommen einzelne Fälle vor, wo Gi ſen 
durch Holz erſetzt werden mußte. 
Davon ein Beiſpiel. In den großen Sägewerken 
zu Peterville, Wig. hielt eine ſchwere und unta⸗ 
delhaft gegoſſene eiſerne Riemenſcheibe den ſchwe⸗ 
ren Zug und die große Geſchwindigkeit zum Be⸗ 
triebe einer Rieſenkreisſäge nicht aus, um fo mehr, 
da ſie oft Stöße und Erſchütterungen auszuhalten 
hatte. Weil nun Eiſen verſagte, brachte man eine 
zweitheilige Holzſcheibe auf die Welle, die folgende 
Abmeſſungen hatte: 1,7 m Durchmeſſer, die ei⸗ 
ferne Büchſe dagegen 425 mm. Die Scheibe 
macht in der Minute 575 Umdrehungen, ein 
Punct legt alſo am Umfauge 2970 m zurück; 
von dieſer Scheibe läuft der Riemen direct auf 
die Antriebsſcheibe der Säge. Die Scheibe hat 
38 Arme, iſt aus hartem Holz gefertigt und 
leiſtete bisher die übertragene Arbeit arſtandslos. 

— Neuartige Fäſſer. Ein intereſ . 
ſantes, neuartiges Verfahren, um Fäſſer herzu⸗ 
ſtellen, iſt von einem Engländer Namens Oncken 
erſonnen worden. Zu dieſem Zwecke werden ganze 
Baumſtämme in Stücke geſchnitten, welche genau 
der Höhe des Faſſes entſprechen. Dieſe Stücke 
kommen in große eiſerne Keſſel, in welchen fie 
drei Stunden lang gekocht werden. Während des 
Kochens wird ein elektriſcher Strom durch das 
kochende Waſſer geleitet. Durch dieſe Behandlung 
wird das Holz ganz weich. Nach Beendigung 
des Kochens kommen die Holzklötze auf große 
Drehbänke und wird der ganzen Länge nach mit 
einem breiten Drehmeſſer ein ununterbrochener 
Span von entſprechender Dicke abgensmmen. 
Dieſer fortlaufende Span wird in Stücke geſchnit⸗ 
ten, welche genau dem Umfang des Faſſes ent⸗ 
ſprechen. Nun wird oben und unten mittelſt 
einer anderen Maſchine ein Falz eingeſchnitten, 
der ſpäter den Boden und den Deckel aufzunehmen 
hat. Sodann ſchneidet eine dritte Maſchine an 
beiden Enden entſprechende Zwickel aus, wodurch 
erſt die Faßform möglich wird. Nun wird das 
jo vorbereitete Holzblatt zuſammengerollt, mit⸗ 
telſt einer Maſchine die zwei Reifen aufgezogen, 
Boden und Deckel eingeſetzt, und das Faß iſt 
fertig. Da das Holz auf dieſe Art auch in ſehr 
feine Fourniere geſchnitten werden kann, jo laſſen 
ſich ſehr leichte Fäßchen für pulverförmige Sub⸗ 
ſtanzen auf dieſe Weiſe herſtellen. 

— 
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Flügel von 550 Rbl. [ M SCH RD ER Pianinos von 400 Rbl. & N 4 
F x 9 wo 


Erſte ruſſiſche Pianofortefabrik mit Dampfbetrieb, gegründet 1818. 
St. Petersburg, Newsky 52. 


ETof-— Lieferant Ihrer Majestäten: 


(15—10 


des Kaisers von Russland, des Kaisers von Deutschland, des Kaisers von Oesterreich, des Königs von Dänemark, 


? des Königs von Bayern. 
Die Schröder'ſchen Inſtrumente find die einzigen in Rußland, die auf allen Weltausſtellungen feit 1873 ſtets den erften Preis erhielten. 


Sie ſind daher 


von den internationalen Jurys nicht nur als die beſten in Rußland anerkannt, ſondern auch auf gleiche Stufe mi i 
ſt F N e ui sl 3 * erſten deutſchen u. amerikaniſchen Jabrikaten geſtellt worde n. 


In den Tagen, Sonntag, den 22., Montag, den 23. 
und Dienſtag, den 24. November l. J. 


findet in den Sälen des Concerthauſes 
zum Beſten des Lodzer Wohlthätigkeits⸗ Vereins 


ein von den Damen⸗Commiſſionen veranſtalteter 


Bazar 


ſtatt, bei welchem eine 67 0 Auswahl der verſchiedenartigſten Sachen, 


die ſich ſämmtlich zu 


zum Verkauf geſtellt werden. — WEB” 
ausgezeichnet fein und ohne jeden Aufſchlag verkauft. 


eihnachts-Geſchenken eignen, 
Jeder Gegenſtand wird mit dem wirklichen Werth 


Beginn täglich um 4 Uhr Nachm., Ende um 10 Uhr Abends. 


Der Eintrittspreis iſt auf 20 Kop. ſeſtgeſetzt und ift jeder Beſucher zu dreiſtündigem Aufenthalt 


— von 4 bis 7 und reſp. von 7—10 Uhr — berechtigt. 


Wahrend der Dauer des Bazars werden einige Muſikkapellen abwechſelnd concertiren. TEE 


Zur Bequemlichkeit des Publikums wird daſelbſt eine Conditorei errichtet werden. 


D Am Sonntag, den 22. November wird der Bazar ſchon von 1 Uhr Nachm. geöffnet fein. 
Das verehrte Publikum wird ſchon heut zu recht zahlreichem Beſuch ergebenſt eingeladen. 


E. 


5 NARA NN ; 
Gebethner & Wolll, 
petrikauerſtraße Ur. 18. 

Flügel⸗, Piano» und 

Harmoniumlager 
in Verbindung mit Muſikalien⸗ 
handlung. 8 


Juſtrumente zum Vermiethen. 
Beſtellungen auf Stimmen u. Nepariren, jowie auf 
Transport und Verpacken werden angenommen. 


„Bazar Flora“ 
Petrikauer⸗Straßt Nr. 69, neben Hotel Victorlo. 
Grösster Speclal-Bazar 
für Damen- und Mädchen- Confeetlon. 
Winter⸗Kinderkleidchen 

von Ns. 1.35 an. 


Relchſte Auswahl in Kinderkleidehen, Damen- 
taillen, Matindes, Morgenröcken und 
Unterröcken. 


Fertige Trauereoſtüme, 


Schulkleidchen und Schürzen, 
Mädchen⸗Paletots, 42.10 
Mädchen ⸗Regenmäntel, 


ſtets am Lager vorräthig. 


Damencoſtüme und 
Mäntel 


werden auf Beſtellung nach den neueſten Fagons 
geſchmackvollſt angefertigt. 


HBilligſte aber feſte Preiſe ag 
N 


Wir erſuchen alle unſeren geehrten Kunden mit der 


Beſtellung der zu Weihnachts» 
Geſchenken beſtimmten größeren 


Portraits 
und Vergrößerungen 


deren ſorgfältige Ausführung längere Zelt in Anſpruch nimmt, 

nicht zu zögern. 

un rechtzeitige Beſtellungen wird daher dringend gebeten. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachm. 


L. Zoner's Phofogr. Atelier, 


Dzielna⸗ (Bahn,) Straße Nr. 13. 


NN K KKR RN KN 


f 
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Poaaxtops u IIAzarem Jeonoaszs Bonepz. 


Das Comitee. 


| Conſerven. 
Offerire: (8 


Sardinen 


der Firmen: 
Teyssonneau Jeune, Emile Goy- 
en, P. Flon Pere, Olsen u. 
Daniel 
in Yı, Ya und Y, Büchien, 
1-a König’s 
Matjes- und Holländiſche 
Haeringe, 
N Prima 
grobkörnigen Caviar u. 


Emmenthaler Käſe, 


f iſch geräucherten Anl, 
gr AL0IS HAUK, 


Wein-, Spirituoſen⸗ und 
Delikateſſen⸗Handlung, |: 
Petrikauer⸗Straße Nr. 551. 


| &occos » Matten und Täufer. 1 


ud qum Hay vunjag “log eee 


Starka 1875. Franzbrandwein, Cognac in 11 Marken. 


Handelsiehr- 
= Curse! 
Erfolg garantirt! 
AU Der Eintritt kann jeder Zeit erfolgen | 
% Gründliehe Ausbildung 


N in 
einfacher und doppelter 
äBuchftührung. 


Special-Curse: 


h kaufmännisches Rechnen, schriftliche 
Comptoirarbeiten, Wechsellehre, Calli- 
graphie, Handelscorrespondena in deut- 
#4 scher und russischer Sprache. 


55 Den Unterricht leiten zwei orfah- 
rene Fachlehrer. 

Anmeldungen täglich und jede Aus- 
#4 kunft von 12—2 Uhr Mittags und von 
18% Uhr Abends bei Th Orda, 
8 Zawadzka-Str., kleines Scheibler's Haus, 
Il. Etage links. (15) 


ee 
Gold- und Jilberſachen 


kaufe, tauſche um und zahle die beſten Preiſe. 

Löſe von größeren Lombarden ein und zahle den 

Unterſchied zu. Am billigſten verkaufe neue und 

benutzte Bijouterie. Verlobungsringe, Beſtellun⸗ 
gen, Reparaturen. 

Warschau, Nowy Swiat 61, wo Photo 

graphie, 1. Stock. 2515 


Heinrich Juwiler, Juwelier. 


Snlon- Möbel 


aus ſchwarzem Holze, beſtehend in Sopha 
6 Fauteuilles und Tiſch, ziemlich gut, 
erhalten, find preiswerth zu verkaufen. 

Näheres beim Bureaudiener der 
Handels bank. (3—3 


Tosbozeno Ilenzypon. 


77 


S ÜFS- Lager von 

5 N opliſchen und chirurgiſchen Artikeln, 
au Reißzengen, Tuſchen, Linenlen, Dreiecken stc. 

= llebernehme auch die Einrichtung electr. 

8 Sicherheits⸗Leitungen, ſowle von 

re: Telephonen. 

I, Lager von Wring⸗Maſchinen Rx 
8 auf Abzahlung, 50 Kop. per Woche. 


A. DIERING, Optiker, 


Edle der Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗Straße Nr. 277, vin-A-vis Scheibler's Neubau 

wen” Roller’fche Feuerwerkskörper find auf Lager. m 

Die erſte Lodzer Eijenmöbel-, Velociped-, u. Kinderwagen- Fabrik 
von 


Josef Weikert, 


Petritauer- Straße 89 (neu), 
liefert billig: 
Kinderwagen, Kinderbetten, 
Wiegen, Sicherheitsſchlöſſer, 
Caſſetten, Schweizer Bügeleifen, 
ET Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, 
e Kinder⸗Velotipeds, Schubkarren, Kaften- 
wagen ic. ze. Garten⸗Möbel und Grab⸗ 
e gitter in verſchiedenem Geſims werden 
* „prompt zu den billigſten Preiſen 

n angefertigt. 
Feder⸗Rove 
58008 O 
Einem geehrten Publikum die ergebene Mitthellung, daß ich am 
biefigen Platze eine 


Fabrik von plattirten Paaren 


eröffnet habe. Alle, noch fo ruinirten @egenftänds werden vollſtändig 
neu bergeſtellt, dauerhaft verſilbert, vergoldet und vernickelt und 


unter Garantie geliefert. 
Außer meinem eigenen Fabrikate, welches mit meiner Marke 


verfehen iſt, empfehle ich dem geebrten Publikum mem reichhaltiges Lager 
beſter Warſchauer Erzeugniſſe plattirter Waaren. 
30—27) Achtungavoll 


Ludwig Hennig. 
SS TTT 
Marmor-, Sandſtein⸗, Syneit⸗ und Granit: 
Induſtrie 


von 


A. FIEBIGER in Lodz, 


Kirchhof » Chauflee Nr. 64a (neu 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von 


Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüften, 


jeder Art in Marmor und Sandſtein und befonber# in dem ſo d i 
deutſchen Snenit und Graniten wie auch in ſchwediſchem uud ichen Bee 15 
tieften, ſowie erhabenen verzierten Inſchriſten, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten 


Preiſen. 

Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung b 
beiten, als: Pilaſter, Säulen mit und ohne Bekrönung, G e, Selene e Wand⸗ 
bekleidungen, Flurbeläge ꝛc. xt. in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und 
dem jetzt wegen ſeiner Reinheit und Feſtigkeit fo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und ſichere 
bei ſtrengſter Reellität und ſauberſter Arbeit die zeitgemäß ſoliden Preiſe zu. 

N. B. Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preife fofort veranſchlagt, ſowie Anfragen 
umgehend beantwortet; — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sand 
ſtein den geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung 

Hochachtungsvoll 


A. FIEBIGER, 


Bildhauer⸗ und Steiumetzmeiſter. 
10-10) Dr. med. 


Alexander Panski, 


62) 
Electricität u. Massage 


gegen Krämpfe, Lähmung, Nervenſchwäche, 
Rheumatismus u. ſ. w. aus Warſchau, 
Nervenarzt (41514 Znuere und Nerven- Krankheiten. 


Sprechſtunden täglich von 8—10 Uhr Vorm. 
- und von 4—6 Uhr Nachm. 

Cegielnianaſtr. 37, Haus Tennenbaum, 

vis-A-vis der Bäckerei des Herrn Strenge. 


Dr. E. Czekans ki, 


Dr. Eliasberg, 
aus d. Kliaik d. Prof. Mendel (Berlin), 
Petr.⸗Str. 28, Haus Petrikowskt 2. Etage 


Dr. B. Handelsmann, 
Spezialarzt für (50-16 


Magen- u. Darmkrankheiten. 
Sprechſtunden von 

7½ — 10 Uhr Vorm. u. von 3—5 Nachm. 

Petrikauer⸗Straße Nr. 92 (im Haufe wo 

ſich die Conditorei des Hrn Stern befindet.) 


empfängt ſpeciell mit Haut⸗, Frauen⸗ 
und geheimen Krankheiten Bes 
haftete, Petrikauerſtr. Nr. 39, gegenüber 
der Apotheke des H. F. Müller. (15.9 


Schnellpressendruek von Leopeld Zoner 


ſein. 


Beilage zu Nr. 268 des 


Lodzer Tageblatt 


Die Elettrttiüt in Briegsdienft, 


Ein leiſer Druck auf eine unſcheinbare 
Elfenbeintaſte, und Millionen friedfertiger 
Bürger, welche heute ihren mannigfachſten 
Beſchäftigungen nachgehen, ſtehen morgen in 
voller Kriegsausrüſtung zu blutigem Kampfe 
bereit. Allerdings hat es zahlreicher anderer 
Kräfte bedurft, der Menſchenhände, der Pferde 
und vor allem des Dampfes, um die rüſtigen 
Männer und Roſſe für den Krieg zu waffnen, 
zu kleiden und zu ſchulen, aber der elektriſchen 
Energie bleibt es vorbehalten, die kriegs ⸗ 
geübten, aber wehrlos zu ihren friedlichen 
Häu'ern heimgekehrten Streiter im Augen 
blicke der Gefahr rechtzeitig zur Vertheidigung 
des Vaterlandes wiederum zu den Waffen zu 
rufen. Was will der ſchnelle Umlauf des in 
Blut gelöſchten brennenden Holzkreuzes beſa⸗ 
gen, das die ſchottiſchen Hochländer aus ihren 
zerſtreuten Gehöften zu den nahe gelegenen 
Waffenplätzen ihrer Clans verſammelt, gegen 
die Eile, mit welcher der elektriſche Funken 
den Befehl: „Die Armee iſt planmäßig 
mobil zu machen“, in die entfernteſten Gaue 
des ausgedehnteſten Reiches trägt? 

Wohl nun dem Lande, in welchem eine 
Zeit der äußerſten Ruhe für den elektriſchen 
Telegraphen auf die Ausgabe der Mobil⸗ 
machungsordre folgt. Eine ſolche Ruhe war 
demſelben in Preußen im Jahre 1870 beſchie⸗ 
den, während im friedlichen Frankreich der 
Telegraph mit fieberhafter Haft die allgemeine 
Verwirrung mehrte, welche alle Zweige der 
dortigen Heeresleitung beherrſchte. 

Noch iſt auf abſehbare Zeit die Elektri⸗ 
eität von der Aufgabe ausgeſchloſſen, die 
Heere, die ſie auf die Beine brachte, auch 
ſelbſt dem Orte der Entſcheidung zuzuführen. 
Noch leben wir mitten in den finſteren Zeiten 
des Dampfes und dürfen nur einige ſcheue 
Blicke in die blendende Zukunft wagen, welche 
zweifellos der Elektricität gehört. In unſeren 
Tagen erlahmt die elektromotoriſche Kraft, 
deren Anſpannung auf 80 Pferdekräfte eben 
erſt gelungen iſt, vor der Aufgabe, einen 
Militairzug von 100 Achſen zu bewegen, 
wozu es der Leiſtungsfähigkeit unſerer Dampf⸗ 
locomotiven von 400 Pferdekräften bedarf. 

Aber wohlbemerkt, die Schienenwege, 
auf denen die Dampfwagen in raſtloſer Eile 
die zahlloſen Truppenzüge nach den Grenzen 
rollen, ſind von einem dichten Netze über⸗ 
und unterirdiſcher Leitungsdrähte umſponnen, 
ohne deren Beherrſchung von einer Gentral» 
ſtelle aus die Ueberwachung und Regelung 
der gewaltigen Heeresaufmärſche kaum denkbar 
wäre. Nur der Telegraph kann den dahin» 
jagenden Truppen überall hin folgen, ja 
ihnen voraneilen, um ihre Fahrt zu lenken, 
und rechtzeitig zu — hemmen. Auf dies 
rechtzeitige Hemmen wird im nächſten Kriege 
eine hervorragende Aufmerkſamkeit zu richten 
Alle ſtarken Kriegsmächte ſammeln 


— — 


gewaltige Reitermaſſen an ihren Grenzen, 
mit der Beſtimmung, überraſchend und übers 
wältigend in das Nachbarland zu dringen, 
um ſo weit und breit als möglich durch Zer⸗ 
ſtörung von Eiſenbahnen und Telegraphen, 
neben anderen Ueberfällen, Schrecken und Ver⸗ 
wirrung in das feindliche Aufmarſchgebiet zu 
tragen. Welchen unberechenbaren Schaden hat 
General Stuart dem Unionsheer 1865 zuge⸗ 
fügt, indem er im Rücken deſſelben plötzlich 
Eiſenbahn und Telegraphen aufhob! Einen 
ſehr wirkſamen Schutz gegen Telegraphenzer⸗ 
ſtörung wird die unterirdiſche Lage ihrer Lei⸗ 
tungen bilden, und das Deutſche Reich erfreut 
ſich einer ſehr ausgedehnten unterirdiſchen 
Verbindung. 

Der Gedanke an die ſtrategiſche Offenſive 
in Feindesland hinein, der jeder moderne 
Kriegsherr beſeeit, legt auch jeder Heeres⸗ 
verwaltung die Pflicht ob, durch Aufſtellung 
von geſchulten Telegraphen- und Eiſenbahn⸗ 
truppen die Sicherheit zu gewinnen, die 
elektriſchen Leitungen und Schienenwege, die 
der weichende Feind nicht unzerſtört in die 
Hände des vordringenden Siegers wird fallen 
laſſen, zu eigenem Nutzen ſchnell herzuſtellen 
und zu vervollſtändigen. Defterreih gebührt 
der Ruhm, die erſte Feldtelegraphie für ſein 
Heer 1852 eingerichtet zu haben, die ſpäter 
im italieniſchen Kriege (1859), ſowie im böh» 
miſchen Feldzug (1866) eine weſentliche Rolle 
geſpielt hat. Preußen folgte 1854 und 
ſchickte zuerſt 1859 ſeine Telegraphenwagen 
ins Manöner. Im däniſchen Kriege (1864) 
wirkten zwei preußiſche Telegraphen⸗Sectio⸗ 
nen, und 1870 bis 1871 richteten in Frank⸗ 
reich deutſche Militair⸗Telegraphiſten Leitun⸗ 
gen bis über 1500 km Länge ein, ſtellten 
mehr als 5000 km zerſtörte Verbindungen 
her und beſetzten etwa 600 Telegraphenſta⸗ 
tionen. Die Franzoſen, die in Italien (1859) 
und im eigenen Lande 1870/71 noch auf 
zuſammengeraffte Aushilfen angewieſen waren, 
organifirten erſt 1874 ihre Militair⸗Telegra⸗ 
phie in muſtergiltiger Weiſe. Heute fehlen 
ſolche Formationen in keinem Heer. 

Die Aufgabe der Feld⸗Telegraphie bes 
ſchränkt ſich indeſſen keineswegs darauf, die 
zerſtörten Friedensſtationen wieder herzuſtellen, 
ſie beſteht vielmehr im höheren Maße darin, 
den Heerestheilen auf allen ihren Operatio⸗ 
nen zu folgen und ihre Fühlfäden bis zu den 
äuferften Vorpoſten auszuſtrecken. Zu dieſem 
Zweck find zwei verſchiedene Ausrüſtungen 
vorhanden, eine fahrbare zur Verbindung der 
Hauptquartiere, ſowie eine tragbare zur Aus⸗ 
dehnung bis zu den Feldwachen. Die tech⸗ 
niſchen Schwierigkeiten find in dieſer Ber 
ziehung läugſt überwunden. Eine ſehr wirk⸗ 
ſame Ergänzung gewährt für flüchtige Zeit⸗ 
verhältniſſe die Telephonie. 

Je ſtabiler die Kriegsverhältniſſe ſich 
geſtalten, deſto brauchbarer werden ſich natur⸗ 
gemäß die elektriſchen Verkehrsanſtalten here 
ausbilden, und demgemäß wird im Feſtungs⸗ 
kriege die Telegraphie bei der Kampfesleitung 
auf beiden Seiten eine hervorragende Rolle 


| 
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Geſchütz⸗ 
kampfes tritt im Belagerungskriege die Tele⸗ 
phonie in ganz umfaſſender Weiſe ergän⸗ 
end ein. 

Nächſt dem elektriſchen Nachrichtenweſen 
iſt es die Beleuchtung, auf deren Gebiet die 
Elektricität auch im Kriegsweſen wie im 
bürgerlichen Leben beachtenswerthe Erfolge 
errungen hat. Wohl manchem Leſer iſt es 
vergönnt geweſen, im letzten Sommer zu 
Frankfurt a. Ma gelegentlich der elektriſchen 
Ausſtellung die mächtigen Scheinwerfer abend» 
lich ihr Licht von 6000 Kerzen Stärke nach 
allen Himmelsrichtungen hin blitzen zu ſehen. 
So mancher ehrliche Beſchauer wird ſich aber 
dabei eingeſtanden haben, daß er in ſeiner 
Erwartung eines noch blendenderen Lichteffee⸗ 
tes etwas enttäuſcht ſei. Dem entſprechend 
muß zugegeben werden, daß die menſchlichen 
Kräfte trotz der elektriſchen Hilfe doch noch 
recht ſchwach gegen die übermächtige Finſter⸗ 
niß der Nacht geblieben ſind. Am günſtigſten 
geſtalten ſich die Verhältniſſe noch zur See. 
Die großen Scheinwerfer der Panzerſchiffe 
ſind wohl im Stande, bei klarer Luft und 
ſtiller See auf 7—8 km Entfernung feindliche 
Fahrzeuge anzuleuchten und Küſtenwerke zu 
erkunden, aber Sturm und Wogengang vers 
nichten dieſe Wirkung, wie z. B, die ver⸗ 
einigten See- und Landmandver zu Japan 
1890 bewieſen haben. Zu Lande mehren ſich 
die Schwierigkeiten. Hauptſächlich kommt 
hier in Betracht, daß jede Terreinerhebung 
unnachſichtlich das ſtrahlendſte Licht verſchlingt 
und das dahinter liegende Gelände in deſto 
undurchdringlicheres Dunkel hüllt. Dazu 
kommt, daß zu Lande die Licht erzeugenden 
Dynamos nicht ſo bequem zur Hand ſind, 
wie zu Schiffe, ſowie daß die ſtabilen Licht. 
quellen auf den Wällen ein günſtigeres Ziel 
für feindliche Geſchoſſe bieten, als auf den 
beweglicheren Fahrzeugen. Dies Alles ſchließt 
nicht aus, daß es auch für den Landkrieg be⸗ 
wegliche elektriſche Weleuchtungsapparate giebt, 
z. B. in Frankreich in drei Modellen, bis zu 
der achtungswerthen Stärke von 4000 Kerzen. 

Wohl zu unterſcheiden von dieſen Fahr⸗ 
zeugen find die elektriſchen Beleuchtungs⸗Wa⸗ 
gen für die Kriegs⸗Sanität, deren Bedeutung 
gar nicht doch genug anzuſchlagen iſt. Wenn 
man bedenkt, daß dem Militairheilweſen in 
künftigen Kriegen bei den jetzigen Präciſions⸗ 
waffen und dem rauchloſen Pulver wohl 
zehnfach höhere Aufgaben gegen früher zus 
fallen mögen, ſo erſcheint die Menſchenpflicht, 
dieſe Aufgaben zu erleichtern, geradezu ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Bei der Erleuchtung der Schlacht⸗ 
felder nach der Schlacht iſt das elektriſche 
Licht unerſetzlich! Die erſten Verſuche mit 
elektriſchen Leuchtwagen, wie ſolche auch z. B. 
zu Frankfurt a. M. im Sommer 1891 durch 
die Firinen Siemens & Halske und Daimler 
zur Ausſtellung gelangt find, wurden zuerſt 
auf der Londoner Ausſtellung 1884 von Seiten 
der Wiener freiwilligen Rettungsgeſellſchaft 
zur Anſchauung gebracht und im Herbſt deſſel⸗ 
den Jahres durch den internationalen Congreß 


ſpielen. Für die Regelung des 


des „Rothen Kreuzes“ zu Genf erneut. Auf 
die damals vom Generalarzt Dr. v. Langen⸗ 
beck gegebene Anregung haben inzwiſchen viele 
der Hauptmächte z. B. Deutſchland, Frank- 
reich, Rußland und England, die nöthigen 
Friedensvorbereitungen in dieſer Richtung ger 
troffen; nur wenige Staaten ſtehen noch aus, 
und dieſe ſicher nicht auf lange. 

Wenn auch nicht von ſo hervorragender, 
ſo doch immer von hoher Bedeutung iſt die 
Elektricität als Lichtquelle zur Erhellung von 
Kriegdräumen, uo es eine Exploſionsgefahr 
zu mindern giebt, alſo z. B. in Pulverma⸗ 
gazinen, Laboratorien, geladenen Minengängen 
u. |. w. Sehr zweckmäßig kommen hier elck. 
triſche Lampen zur Verwendung, deren meh- 
rere der franzöſiſche Elektrotechniker Trouvé 
erfunden hat und die ihre Leuchtkraft uur in 
gewiſſen Stellungen, je nach dem Willen des 
Trägers, entwickeln. 

Naturgemäß ſpielt die elektriſche Erleuch⸗ 
tung auf der Kriegsmarine eine große Rolle. 
Hier kommt auch die Leuchtfähigkeit unter 
Waſſer weſentlich in Betracht, die beſonders 
bei Taucherarbeiten zur Geltung kommen 
kann Hervorgehoben ſei hier die Möglichkeit, 
mit elektriſchen unterſeeiſchen Lampen feind⸗ 
liche Torpedoanlagen aufzuſpüren, um dieſe 
zu zerſtören. 

Wir haben bisher noch nicht von der 
Zerſtörungskraft der Elektricität geſprochen, 
nach welcher man bei der Betrachtung des 
Kriegsweſens gewiß berechtigt iſt, in erſter 
Linie zu fragen. In dieſer Hinſicht wird zur 
Zeit noch von einer Verwendung in umfaſſen⸗ 
dem Maßſtab Abſtand genommen. Die Zün⸗ 
dung der Geſchütz⸗ und Gewehrladungen geht 
fürs Erſte noch leichter und ſicherer auf 
mechaniſchchemiſchem Wege von ſtatten. Auch 
manche Contact⸗Torpedos zu Waſſer und zu 
Lande überläßt man der Zündung durch Stoß 
oder Reibung. Nur wo es gilt Seeminen 
oder zur Zerſtörung vorbereitete Bauten von 
fern her zum gegebenen Augenblick zu ſpren⸗ 
gen, da tritt der zündende elektriſche Funken 
in feine volle Bedeutung. Zahlreich find be- 
ſonders in Küſtenwerken die Vorkehrungen, 
um feindliche Schiffe mittelſt Spiegels oder 
Camera obscura an den Stellen zu erkennen, 
wo die Seeminen ihrer rechtzeitigen Entzün⸗ 
dung durch das vom Ufer aus zu ſendende 
elekriſche Fluidum harren. Beſonders beach⸗ 
tenswerth iſt die Einrichtung des Amerikaners 
Manty, der den zündenden Strom dadurch 
fließt, daß die Fernrohre zweier Stationen 
das dem Untergang geweihte Schiff an der 
richtigen Stelle zugleich aviſiren. 

Wenn in Bezug auf Waffenwirkung 
aber vorerſt noch ein gewiſſer Verzicht auf 
die Hilfe der Elektricität geleiſtet wird, ſo 
trifft die Enthaltſamkeit keineswegs bei der 
Waffenbereitung zu. Nur auf Grund der 
maßgebenden elektriſchen Meſſungen von An⸗ 
fangsgeſchwindigkeiten, ſowie Flugbahnen der 
Geſchoſſe, Gasſpannungen u. ſ. w. iſt es der 
wiſſenſchaftlichen Balliſtik gelungen, der prak⸗ 
tiſchen Technik die Wege zu weiſen, auf wel⸗ 
chen die Feuerwaffen in der zweiten Hälfte 
dieſes Jahrhunderts bis zur jetzigen Höhe der 
Vervollkommnung gebracht find, während 
vordem die Schießgerüſte ſich kaum über den 
Standpunct der mittelalterlichen Hakenbüchſen 
emporgearbeitet hatten. Sehr interreſſant ift 
die neue Erfindung von Dr. Mach in Prag, 
nach welcher derſelbe ein Gewehrgeſchoß in 
ſeiner Flugbahn mittelſt eines durch dieſes 
Geſchoß ſelbſt erzeugten elektriſchen Funkens 
photographiert. 

Abgeſehen von manchen unerheblichen 
Anwendungen der Elektricttät in der Militair⸗ 
technik, wie z. B. Entfernungsmeſſer, 


Schallmeſſer u. ſ. w., bleibt uns noch ein 
Blick auf einige Apparate zu werfen, denen 
die Zukunft erſt, der ja die Elektricität gehört, 
eine für den Kriegsgebrauch genügende Vollen⸗ 
dung bringen wird. Es handelt ſich dabei 
um Kriegeinſtrumente, deren Verwendung 
auf Gefechtsfeldern in Ausſicht ſteht, auf 
denen kriegeriſche Thätigkeit bisher äußerſt 
beſchränkt war, und zwar in ſubmarinen 
Booten und Luftballons für Gebrauch unter 
Waſſer und in der Luft. 

Als unterſeeiſche Boote kann man in 
gewiſſem Sinne die Torpedos betrachten, die 
vom Mutterſchiffe aus meiſt durch Luftdruck 
lancirt und dann ihrer inneren Einrichtung 
überlaſſen werden. Man hat nun ſchon mehr« 
fach verſucht, den Weg dieſer Apparate vom 
Schiffe aus elektriſch zu leiten, ohne aber 
bisher eine ausreichende Herrſchaft über dieſe 
zweifelhaften Kriegsinſtrumente zu gewinnen. 
Die eigentlichen ſubm irinen Boote find das 
gegen völlig für Bemannung — meiſt für 
einen Gehilfen — zu ſtundenlanger Fahrt 
unter Waſſer eingerichtet und Bewegung, 
Lenkung, Erleuchtung und Torpedogebrauch 
geſchehen durch Elektricität. Wenn das vor 
Jahren in Spanien verſuchte derartige Boot 
„Peral“ auch noch zu den Fehlgeburten zu 
rechnen war, zeigen die jüngeren Geſchwiſter: 
„Le Gymnote“ in Frankreich und das eng⸗ 
liſche Boot Syſtem „Waddington“ bedeutende 
Lebenskraft, und täglich nähern ſich neue Er⸗ 
ſcheinungen auf dieſem Gebiete der größeren 
Brauchbarkeit. 

Es iſt bemerkenswerth, daß der Elektro- 
motor, welcher das erwähnte Boot „Le Gym⸗ 
note“ treibt, der Conſtruction nach genau dem 
lenkbaren Luftballon „La France“ der frans 
zöſiſchen Hauptleute Krebs und Renard ent⸗ 
nommen iſt. Das Problem der lenkbaren 
Luftſchiffe ſteht wohl funft noch der Löſung 
ferner als das der ſubmarinen Boote. Dage⸗ 
gen haben es die gefeſſelten Luftballons bes 
reits zu einer anerkennenswerthen Thätigkeit 
gebracht, und es iſt wiederum die Elrktricität, 
welche ihren Werth ſteigert, indem ſie von 
der Gondel aus durch Telephone den directen 
Austauſch von Mittheilungen mit dem Erdbo⸗ 
den aufrecht erhält, ſowie durch elektriſches 
Licht in der Nacht eine weithin verſtändliche 
Zeichenſprache redet. 

Indem wir nun aus Vorſtehendem erſehen 
haben, daß zur Zeit die Elektricität im 
Kriegsdienſt in Bezug auf Nachrichtenweſen 
herrſchend geworden, als Leuchtkraft eine hohe 
Stufe erreicht hat, in der Waffenwirkung 
nur eine beſcheidene Rolle ſpielt und ſogar 
als Motor für Kriegsapparate zu Lande, 
zu Waſſer und zur Luft noch in den erſten 
Anfängen ſteckt, können wir es der Zukunft 
getroſt überlaſſen, dieſer noch unentwickelten 
Naturkraft auch im Waffenweſen zu einer 
noch unüberſehbaren Bedeutung zu verhelfen. 


Darifer Blimmungsbilder. 


Seit der vor Kurzem erfolgten Wieder · 
eröffnung des Abgeordnetenhauſes bilden deſſen 
Verhandlungen den Mittelpunct der franzöſi⸗ 
ſchen Politik und finden auch häufig ein leb⸗ 
haftes Echo außerhalb der blau ⸗weiß⸗ rothen 
Grenzpfähle; der Franzoſe im Allgemeinen 
und der Pariſer im Beſonderen iſt bekanntlich 
ein eifriger Politiker, und wenn früher das 
Wort eine gewiſſe Geltung hatte, daß jeder 
franzöſiſche Soldat den Feldmarſchallſtab im 
Torniſter trüge, ſo kann man heute ſeſt über⸗ 
zeugt ſein, daß ein großer Theil der Bürger 
der dritten Republik ſich im Geiſt bereits 
auf dem Miniſter⸗Fauteuil oder mindeftend 


her 


auf dem rothgepolſterten Sitz des Abgeordne⸗ 
tenhauſes, der Chambre des Députés, ſieht. 
Bei dieſem Intertſſe für Politik iſt es er 
klärlich, daß die Chambre, nennen wir ſie 
kurzweg Kammer, ſobald in ihr Sitzungen 
ftaitfinden, Tag für Tag umlagert iſt von 
Einlaßbegehrenden, die alle möglichen directen 
und indirecten Wege verſuchen, um in den 
Beſiß des heißbegehrten violetten Eintritts- 
kärtchens zu gelangen, beſonders wenn irgend 
eine wichtige Angelegenheit auf die Tages⸗ 
ordnung geſetzt iſt; ſo war es auch in der 
letzten Woche der Fall, und nur mit Mühe, 
konnte ſich der Schreiber dieſes Bahn brechen 
durch die Menge der Harrenden und Warten⸗ 
den, die an dem hohen Eiſengitter den Con⸗ 
cierge mit Fragen beſtürmten, ob ſie nicht 
doch noch ein Pläßchen anf den Tribünen 
erwiſchen könnten, und ſelbſt das ſtereotype 
„c'est impossible, Messieurs, c'est impos- 
sible!“ ſchreckte fie nicht vor ſtets erneuten 
Verſuchen zurück. 

Stolz und impofant, feine Hauptfagade 
der Seine und dem Concordienplatze zukehrend, 
auf dem ehemals an Stelle des Reiterbildes 
Ludwig's XV. die thönerne, buntbemalte 
Göttin der Freiheit geſtanden, erhebt ſich die 
Kammer im Stil eines griechiſchen Tempels, 
zu ihrer von maſſigen korinthiſchen Säulen 
geſtützten Vorhalle, unter welcher einſt Napo⸗ 
leon I. geweilt, eine breite Freitreppe empor⸗ 
führend, geſchmückt mit den allegoriſchen 
Geſtalten der Gerechtigkeit und Weisheit, 
während das mächtige Giebelfeld Frankreich 
mit der Verfaſſung, umgehen von den Figu⸗ 
ren der Freiheit und Ordnung, des Handels 
und Gewerbes, der Induſtrie und des Acker⸗ 
baues, aufweiſt. Nach ſeiner erſten Erbauerin, 
der Herzogin von Bourbon, noch heute oft 
„Palais Bourbon“ genaunt, bedeckt das Ge⸗ 
bäude mit ſeinen vielen Nebenräumlichkeiten, 
zu denen u. A. auch ein eigenes ſchmuckes 
Palais für den Präſidenten der Kammer ge 
hört, einen bedeutenden Flächenraum, und 
wie einſt Friedrich Wilhelm IV. zu einem 
Fürſten, dem er das Berliner Schauſpielhaus 
zeigte und ihn erſt zuletzt in den Zuſchauer⸗ 
raum führte, ſcherzend ſagte: „Hier 
haben wir ſogar noch ein kleines Theater!“ 
ſo kann man auch von der franzöfiſchen Kam⸗ 
mer bemerken: fie hat ſogar noch einen klei⸗ 
nen Sitzungsſaal! Denn in Verhältniß zu 
ſeiner nächſten baulichen Umgebung iſt er ſehr 
winzig, dieſer Saal, auf deſſen Tribüne wir 
nach mancherlei Wanderungen durch Corridore 
und über Treppen gelangt find, winzig und 
einfach und zudem vorläufig noch ſehr leer; 
zu zwei Drittheilen wird er von aufſteigenden 
Bankreihen eingenommen, die bis zu den 
Logen gehen, welche ſich unter den Tribünen 
befinden, in der Mitte der den Tribünen 
gegenüberliegenden Längswand erhebt ſich 
der erhöhte Sitz des Präſidenten, unter die⸗ 
ſem die Rednerbühne; fie und dieſer Saal, 
der um die dreißiger Jahre des jetzigen Jahr⸗ 
hunderts umgebaut wurde, könnten viel erzäh⸗ 
len, denn von jener vorn mit einem mar⸗ 
mornen Relief verzierten Bühne herab haben 
oft genug, während draußen, wenige hundert 
Schritt entfernt, die Guillotine ihr furchtbares 
Handwerk verrichtete, Robespierre und Saint⸗ 
Juſt ihre zu immer tolleren Gewaltthaten 
anreizenden Reden gehalten, und dieſer Saal, 
er ſah in den ſchwülen Julitagen von 1870 
nicht minder erregte Scenen: hier wußten 
Ollivier und der Herzog von Gramont die 
Kriegsleidenſchaften der Deputirten noch mehr 
anzuflammen, von hier aus erſcholl der Ruf: 
„a Berlin!“ durch Paris und das ganze 
Land, hierher aber drangen auch kaum zwei 
Monde darauf wild empörte Volkshaufen, 


„vive la république“ jubelnd und die Sitzung 

erſprengend, deren republikaniſch Mitglieder 
sich in das Rathhaus begaben, um dort die 
neue Regierung zu conſtituiren! — 

Vorläufig aber iſt noch nichts in dem 
Saal von den gegenwärtigen Volksvertretern 
dieſer dritten republikaniſchen Regierung zu 
erblicken, obwohl die Zeiger der Uhr ſchon 
die zweite Stunde verkünden, deſto beſetzter 
find Tribünen und Logen, in welch letzteren 
ſich wieder die holde Weiblichkeit recht breit 
macht, vertreten durch ſehr modern und coqurit 
gekleidete Erſcheinungen, deren rothe Münd⸗ 
chen nicht einen Augenblick ſtille ſtehen, ſon⸗ 
dern den Nachbarn und Nachbarinnen immer 
Neues und ſcheinbar ungeheuer Wichtiges 
zu berichten haben, während die hell gantirten 
Händchen gleichfalls in ſteter Bewegung ſind, 
bald aus der ſeidenumhüllten Bonbonnicre 
ein Stück Confect fiſchend, bald an dem 
Veilchenſträußchen neſtelnd, bald den gold« 
eingelegten, ſpitzenbeſäumten Fächer in Bewer 
gung ſetzend oder das Lorgnon von dem lan⸗ 
gen, ſeinverzierten Schildpatthalter an die 
Augen führend, ob noch immer nichts im 
Saale zu bemerken ſei. Leiſe gehen dort 
wohl an zwanzig und mehr Huiſſiers, ſehr 
cortect gekleidete Herren in tadelloſem Frack, 
an der Seite einen leichten Degen, um den 
Hals eine ſilberne Kette, auf und nieder, 
legen hier einige Actenbündel hin, rücken da 
mehrere Stühle zurecht oder ſehen an dieſem 
und jenem Maße nach, ob ſich das Schreib- 
berals in Ordnung befindet; allmälig er 
cheinen auch verſchiedene Deputirte, ſchwarze 
Ledermappen unter dem Arm, ſich unterein« 
ander begrüßend und zu den Logen hinauf 
winkend, wenn ſie dort Bekannte erblicken, 
denen fie übrigens von der oberſten Bank- 
reihe aus bequem die Hand reichen und mit 
ihnen plaudern können. 

Gleich halb drei — da, vom Hofe her, 
dumpfer Trommelwirbel, „der Präſident“, 
geht es murmelnd durch die Zuſchauerreihen, 
und: „Monsieur le Président!“ ruft laut 
ein Huiſſier; die Seitenthüren öffnen ſich 
und der Präfident der Kammer, Flogquet, 
tritt ein, die Stufen zu ſeinem Sitz empor⸗ 
ſteigend und ſich behaglich in dem Lehnſtuhl 
niederlafjend, prüfend die Logen oder vielmehr 
deren Inſaſſen und .. . Inſaſſinnen muſternd, 
das Beſte, was er thun kann, denn der Saal 
ſelbſt iſt noch immer faft gänzlich leer. Es 
iſt heute der Urwpus der Gemüthlichkeit und 
der Ruhe, deutlich ausgeprägt in dem wohl, 
beleibten Acußeren und in den Mienen des 
gänzlich bartloſen, fleiſchigen Geſichtes, das 
an beſtimmte römiſche Kaiſer erinnert, aber 
nicht an die der ſchlimmen Sorte, wie etwa 
Nero und Calgula! Bedächtig und langſam 
iſt fein ganzes Weſen, und bedächtig und 
langſam ergreift er jetzt die ſilberne Glocke, 
von Napoleon III. geſchenkte, um das Zeichen 
zum Beginn der Sitzung zu geben, denn es 
hatten ſich ja nach und nach eine Anzahl von 
Abgeordneten eingefunden; allerdings erblickt 
man weit mehr, die nicht da find, da man 
von den 370 Deputirten kaum hundert hier 
anweſend ſieht. Aber auch fie hätten ſich 
eigentlich den Weg erſparen können, denn um 
die Sitzung kümmern ſie ſich nicht im Ge⸗ 
ringſten; dieſer ſieht ſeine Zeitung, jener 
ſchreibt einen Brief, ein dritter ſtudirt den 
Plan von Paris, während ſein Nachbar einen 
gelben Romanband aus der Taſche zieht, 
Andere ſtehen in Gruppen zuſammen und 
plaudern und lachen recht ungenirt, ſich ebenſo 
wenig um das Ruhe erbittende Klopfen des 
Präſidenten mti dem Lineal auf ſein Pult, 
wie um den Redner ſcherend, der auf der 


langen Rednerbühne hin- und herzappelt, mit, 


den Händen geſticulirt, Kunſtpauſen macht, 
ein Glas Zuckerwaſſer nach dem anderen 
trinkt und von den Wenigen, die ſeiner Rede 
achten, aber nicht zu feiner Partei zählen, 
durch fortwährende Zwiſchenrufe unterbrochen 
wird, die häufig recht unparlamentariſcher 
Natur find, wie: „Hören Sie doch auf mit 
Ihren Luftſchlöſſern!“ — „Lächerlich! Phan⸗ 
taſtereien!“ — „Das haben wir längft vor 
Ihnen gewußt!“ — „Kein Gedanke wahr 
von Dem, was Sie ſagen !“ — „So weit 
find wir noch lange nicht!“ — „Ruhen Sie 
ih aus, wir haben genug!“ — — Das iſt 
ſo der Durchſchnitt der Zurufe, die Präſident 
wie Redner nicht beachten; es kommen aber 
auch noch weit gröbere Beleidigungen vor, 
und ſchon zu wiederholten Malen ſind in 
dieſem geheiligten Raume ſolenne Prügeleien 
paſſirt oder es ſchlugen der Redner und ſeine 
ihn umdrängenden politiſchen Feinde mit 
Actenbündeln aufeinander los, daß die Huije 
ſiers energiſch einſchreiten mußten. 

Etwas mehr Aufmerkſamkeit tritt ein, 
wenn einer der Miniſter das Wort ergreift; 
„Monsieur le ministre!“ verkündet der Prä⸗ 


| 


ſident, und der Betreffende verläßt die ihm 
und ſeinen Collegen eingeräumte Bank, die 


keinen anderen Vorzug hat, als die erſte, 
alſo die unterſte, der Sitzreihen zu ſein; die 
Zwiſchenrufe ſind aber faſt immer ebenſo 
deutlich in doppelter Beziehung, wie bei den 
anderen Redner, und nur der Beifall oder 
das Mißvergnügen am Schluß der Rede drückt 
ſich noch etwas ſtärker als bei jenen aus. 
Unter den gegenwärtigen Miniſtern ſind nur 


wenige oratoriſch bevorzugt; in erſter Linie 


wäre Conſtans, Miniſter des Innern, die 
„eiferne Fauſt“ Frankreichs gegen die Auf⸗ 
rührer, zu nennen, er verfügt über Witz und 
Schlagfertigkeit und weiß geſchickt die Schwä⸗ 
chen ſeiner Gegner zu benutzen; lebhaft ſich 
leicht von feinen eigenen Worten fortreißen 
laſſend, iſt der Finanzminiſter Rouvier, der 
auch in ſeiner Figur und ſeinem Geſicht mit 
ſchwarzem Schnurr. und Kinnbart ſchon etwas 
Nervös-Unruhiges hat; deſto bedächtiger ſieht 
dafür Ribot aus, Miniſter des Aeußeren, der 
feſſelnd und gediegen zu ſprechen weiß, ebenſo 
der Unterrichtsminiſter Bourgeois, von ſüd⸗ 
franzöſiſchem Typus, ruhig und beſtimmt, 
ſachlich und vielſeitig; von allen ſeinen Colle⸗ 
gen iſt Freycinet, Präſident des Miniſteriums 
und Kriegsminiſter, der eindrucksvollen, ſich 
gebieteriſch Gehör verſchaffenden Rede am 
wenigſten mächtig, obwohl ſeine Ausführungen 
es „innerlich“. d. h. ſtets Hand und Fuß 
haben, und er ſich nie aus der Faſſung brin⸗ 
gen läßt. 

Sehen wir uns den Kreis der Abgeordneten 
auch die hervorragenderen Mitglieder näher 
an, jo fällt uns Boulanger's Schildknappe 
Deroulede durch feine Größe und — Blond» 
heit auf; von gewinnenden Manieren, würde 
er, der Preußenfreſſer, falls er den Bart 
anders trüge leicht den Eindruck eines preu⸗ 
ßiſchen Officiers erwecken; früher einer der 
ärgſten Spektakelmacher, iſt er, ſeitdem der 
Stern ſeines Helden erblichen, immer ſtiller 
und ſtiller geworden. Still und in ſich gekehrt 
fißt dort auch Jules Ferry in feiner Ecke; 
er, der früher eine ſo große Macht ausgeübt 
und ſo oft eine Kammermehrheit hinter ſich 
hatte, ſcheint ſich um die Politik wenig zu 
kümmern. So herrſcht gegenwärtig in der 
Kammer, gegen früher genommen, unter ver⸗ 
ſchiedenen Parteien eine Art Waffenſtillſtand; 
wie lange aber wird er währen und wie 
lange werden dieſe Parteien überhaupt dauern ? 
— Die Geſchichte des Gebäudes, in welchem 
die Vertreter neun verſchiedener Regierungen 
getagt, ſtimmt recht nachdenklich, und der in 


heiterem Sonnenlicht prangende, in ungeh euerer 
Weite ſich erſtreckende Concordienplaß, auf 
den wir jetzt wieder hinaustreten, erhallte einſt 
wieder von dem Volksjubel zu Ehren des 
Dauphins, des ſpäteren Ludwig's XVI., und 
feiner anmuthigen, jugendzarten Gemahlin 
Marie Antoinette, und dreiundzwanzig Jahre 
ſpäter, da ward er grell gefärbt von dem 
Blute des unglücklichen Königspaares! 


Eugliſcher Liebeszauber in 
Orient. 


Von 
Francis Proemel. 


Stammbäume haben immer auf Forſcher 
einen Zauber ausgeübt und vor Allem die 
großen Geheimniſſe des Urſprungs gewiſſer 
Raſſen und Völker. In London erſcheint ein 
Blatt, welches die Thora auf der Vorderſeite 
abbildet und fich mit nichts Anderem beſchäf⸗ 
tigt, als aus myſtiſchen Bibelſtellen zu bes 
weiſen, daß die Engländer die Nachkommen 
der zehn verlorenen Stämme der Juden ſind. 
Andere laſſen jenen Stamm, zur Zeit, als 
Amerika im Norden noch nicht durch octani⸗ 


ſche Umwälzungen von dem aſiatiſchen Kamt⸗ 
ſchatka getrennt worden, nach Amerika aus⸗ 


wandern und indianiſche Hautfarbe annehmen 
und viele ihrer altjüdiſchen Ceremonien be⸗ 
wahren. Wieder Andere erkennen in Afghanen 


und Beludſchen jene „verlorenen zehn Stämme“ 


wieder. Catlin, der Verfaſſer der Geſchichte 
der Rothhäute, begegnete weißen Indianern, 
den Mandanen, die jetzt ausgeſtorben ſind, 
erkannte in ihren Topfgeſchirren Hieroglyphen 
wieder, die mit der Sprache von Malos 
Aehnlichkeit hatten, und ſollen jene weißen 
Indianer Nachkommen einer Schiffsmannſchaft 
geweſen ſein, die unter Führung eines Prin⸗ 
zen Madoc ſchon im vierten Jahrhundert, 
alſo lange vor Columbus, Amerika entdeckten, 
als fie vom Sturm nach dem Miſſiſſippi ver⸗ 
ſchlagen wurden. Vor wenigen Jahren er⸗ 
ſtaunte die Welt über Stanley's Buch, in 
welchem er das Zwergvolk beſchreibt, dem er 
in Mittelafrika begegnet, und jetzt wartet 
eine engliſche Schriftſtellerin in ihrem Buche 
„The Women of Turkey“ mit entdeckten 
Legenden auf, welche mit Namen beweiſen, 
daß die als blutdürſtige Gurgelabſchneider 
verſchrieenen Kurden engliſches Blut in ihren 
Adern haben. Dazu kommt, daß wir ſoeben 
in jenen Längenbreiten hart an einem neuen 
trojaniſchen Kriege vorbeigeſtreift, ſind zumal 
ein kurdiſcher Paris eine echt britiſche Helena 
entführte. 

Miß Lucy Garnett erzählt, daß zur Zeit 
der Kreuzzüge ein junger kurdiſcher Häupt⸗ 
ling Namens Fakih Ahmed in einer Schlacht 
mit den Franken auf einen tapferen Gegner 
ſtieß, den er erſt mit großer Anſtrengung über⸗ 
wältigen konnte. Als er ſich nach landes⸗ 
üblicher Weiſe den Kopf ſeines Opfers als 
Andenken aneignen wollte, entdeckte er zu ſei⸗ 
nem Erſtaunen, daß jener junge Held ein 
zartes Mädchen ſei. Sie verſprach, ſein Weib 
zu werden, falls er ihr das Leben ſchenke — 
ſie kannte vermuthlich die kurdiſche Sitte, 
daß nicht der Mann die Schöne freit, ſondern 
dieſe den erſten Schritt zu thun und Hand 
und Herz anzubieten hat. Ihr engliſcher 
Name war Keghan, und ſie wurde Stamm⸗ 
mutter des größten Kurdenvolkes, der „Bebehs 
von Dariſchuna“. Doch damit war dieſer 
echt orientaliſche Lebensroman noch nicht er⸗ 
ſchöpft. Der perſiſche Dichter Saadi ſchuf 
folgende Zeile: „So Du Dich verliebt haſt, 


halte fie an den Kleideru feſt und laß fie 
nicht los!“ Die ſchöne Keghan wurde der 
neuen aſiatiſchen Heimath müde. Als in 
Abweſenheit ihres Gatten ein feindlicher 
Stamm zum Gemetzel anrückte, ſtellte ſie ſich 
an die Spitze ihrer Truppen und ſchlug den 
Feind mit Bravour in die Flucht. Dann 
ſich plötzlich umwendend, rief ſie aus: „Sagt 
Fakih Ahmend, daß ich ihn jetzt aufgebe 
und zu meinem eigenen Volke heimkehre. Er 


muß mir nicht folgen, denn das wäre umſonſt, 


und ich würde ihm ungern Harm anthun.“ 
Und mit einem „Old England for ever!“ 
war fie mit ihrem Roß im Nu verſchwunden. 
Ahmed folgte ihr jedoch voll Gram und fand 
ſie zu Khidhs ran und flehte um ihre Rückkehr. 
Anfangs weigerte fie ſich, und als er, wie 
der Poet gerathen, ihr Gewand erfaßt, ſtieß 
ſie ihm den Speer in den Arm und ſtürmte 
von dannen. Doch Reue kam — gedenkend, 
daß er, obgleich ein Kurde, ihr einſt das 
Leben geſchenkt und Vater ihrer Kinder ger 
worden. Sie kehrte um und ſalbte heilend 
die Wunde, die ſie ihm beigebracht. Doch 
raſch kam die Sehnſucht nach dem alten 
Vaterlande ſie von Neuem an, und ſie floh 
abermals, ihm einen letzten Blick zurückſen⸗ 
dend. Aber ſie hatte paradieſiſche Augen, 
an jene Legende mahnend, die erzählt, daß 
der Zauber weiblicher Augen einſt daraus ent⸗ 
ſtand, daß Eva, als ſie mit Adam auf der 
Flucht, ſich noch einmal umwandte und in die 
Sd önheit der verlorenen Seligkeit zurück, 
blickte, die ihren Abglanz in Eva's Auge ließ. 
Sie erreichte ein engliſches Lager, aber ihr 
Gatte folgte ebenfalls und langte eines Tages 
an, als eben ein Hochzeitöfeſt abgehalten 
wurde. Betreffs deſſen erhielt er den Auf. 
ſchluß, daß eine ſchöne britiſche Prinzeſſin, 
die ſich auf mehrere Jahre im Orient „vers 
laufen“, zurückgekehrt und im Begriff ſtehe, 
einen Couſin zu ehelichen. Darob verkleidete 
ſich ihr verlaſſener Gatte als Weib und, als 
Bräutigam und Brant eben unter dem 
Trauungs-Baldachin erſchienen, ſtand er in 
ihrer Nähe. Die ſchöne Keghan weigerte 
ſich, nach damaliger Sitte, vor ihrem Zukunf⸗ 
tigen ein Knie zu beugen. Dieſer gerieth in 
Wuth, ſchlug ſie mit dem Panzerhandſchuh 


auf die Stirn mit den Worten: „Du warſt 


Gefangene bei den Moslem, biſt alſo entehrt, 
Wie darfſt Du vor mir aufrecht ſtehen.“ 
Da rief die Khegan angſtvoll in die Luft 
hinaus: „Oh, Fakih Ahmed — wäreſt Du 
hier!“ Und bas „ſtarke Weib“, als welches 
dieſer verkleidet, riß ihr den Brautſchleier 
ab und hieb ſofort den Bräutigam mit dem 
Szimitar in Stücke. Er trug ſeine wieder 
gefundene Gattin im Sattel davon, ehe die 
Zuſchauer ſich von ihrer Beſtürzung erholen 
konnten, und entkam mit ihr nach des Sul⸗ 
tans Zelten. Und ſie blieben einander getreu⸗ 
Die heutigen Prinzen von Sulimanieh nennen 
dieſe Britin ihre Ahnin. 

In demſelben Buche wird erzählt, daß 
man die Schönheit der Frauen in Taurien 
auch auf engliſche Abſtammung, ebenfalls aus 
der Zeit der Kreuzzüge, zurückführe. Eine 
Menge Kreuzritter verließen ihre Standarte 
und gingen unter orientaliſches Volk und 
ſchloſſen ſämmtlich ſich dortigen Fami ien 
durch Heirath an. Es ſei nicht hübſch von 
der engliſchen Kritik, zu unfreundlich über 
das kurdiſche Vetternvolk zu urtheilen. Daſſelbe 
theile ſich in Zeltbewohner, die derb und krie⸗ 
geriſch, und in ackerbauendes Volk, das freund⸗ 
lich und von ſanfter Sitte. Die ſem Unter⸗ 
ſchied müſſe man im ſtolzen England Gerech⸗ 
tigkeit angedeihen laſſen. 
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Abermals ift nun in unferen Tagen ein 
kurdiſcher Moslem, ein Häuptling in Liebe 
gerathen zu einer ſchönen Engländerin, Miß 
Kate Greenfield die mit ihrer Mutter in 
einem perſiſchen Villa⸗Dorfe wohnte, und die 
Zeitungen haben darüber berichtet. Beide, 
gute Reiterinnen, unternahmen eines Tages 
einen Ausflug und da paſſirte es, daß der 
Verliebte — ob mit ihrem Einverſtändniß 
oder nicht, iſt noch nicht erwieſen — mit 
Gefolge erſchien und die Schöne ihrer Mutter 
entführte. Dieſe wandte ſich jammernd an 
den engliſchen Conſul, dem von perſiſcher 
Seite erwidert ward, daß die junge Lady 
ſich entführen ließ, und zwar gern, und zum 
Islam übergegangen ſei. Ob alledem gerieth 
die europäiſche Diplomatie in Bewegung und 
eugliſcherſeits ſah man ein zu belagerndes 
Troja voraus. Man ſoll dem Conſul, der 
darauf beſtand, die entführte Helena britiſcher 


Nationalität zu ſehen, um aus ihrem eigenen | 
zwei Chancen die ganzen Sätze des Tiſches 


Munde die Wahrheit zu hören, eine des Eng⸗ 
liſchen kundige Moslemitin als die Geſuchte 
vorgeführt haben. Der Schah von Perſien 
wollte es nicht auf einen riskanten Strauß, 
auf eine trojaniſche Vertheid igung der Helena 
ankommen laſſen. Da kam der Sultan als 
Retter, und ihm gehorchten die kurdiſchen 
Brauſeköpfe inſoweit, daß fie ſich zum Waffen⸗ 
ſtillſtand bekannten und die ſchöne Englän⸗ 
derin unter dem Schutz einer kleinen türkiſchen 
Armee beließen, ſo lange bis dieſelbe vor 
behördlichen Magnaten ſich entweder als 
Jolamitin bekannt, die ihrem Entführer Aziz 
zeitlebens getreu bleiben wolle, oder ſich ent⸗ 
ſchließe, wieder als Ungläubige nach England 
zurückzukehren. Im perſiſchen Lande werde 
man ſi nur unter erſter Bedingung dulden. 
In dieſem Capitel ſteht dieſer Liebesroman 
zur Stunde im orientaliſchen Lande, wo ſi 
— wenn die Legenden nicht lügen — englis 
ſcher Liebeszauber mit feinen blauen Eva- 
Augen durch Jahrhunderte fortgeerbt zu haben 


| ſcheint. 
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Bunte Chronik, | 
— Ein fiegzeicher Herardfpicler, Im | 

verfloſſenen Juli erregte im Monte Carlo ein 


Engländer Mr. Wells. Aufſehen, der mit 
treuem Glück einen Feldzug gegen die Spiel⸗ 
bank führte und als Sieger, mit einer Beute 
von 640,000 Mark, von dannen zog. In 
den erſten Novembertagen hat Mr. Wells, 
jo meldet die „Fr. Ztg.“, auf's Neue einen 
Angriff gegen die Bank unternommen, der 
für ihn mit einem Gewinne von 560,000 
Mark abſchloß. Vergangenen Freitag ſprengte 
er fünfmal die Bank; vor ihm lag ein an⸗ 
derthalb Fuß hoher Haufen von Tauſend⸗ 
francsſcheinen aufgeſtapelt, der kaltblütige 
Spieler verlor aber auch nicht im Entfern. 
teſten den Kopf, und er ſchlief nach Been⸗ 
digung des Spiels ruhig und geſund mit den 
Bankuoten unter dem Kopfkiſſen im „Hotel 
de Paris“ am Caſinoplatz. Ein Mitarbeiter 
des „Daily Telegraph“ fragte Tags darauf 
den Spieler nach dem Geheimniß ſeiner Er» 
folge. Mr. Wells erklärte, ſie ſeien das 
Ergebniß ſeines eigenen Syſtems, welches er 
nach jahrelangen geduldigen Beobachtungen der 
Wechſelfälle am Spieltiſch ausgearbeitet habe. 
Jetzt ſetze er es in die Praxis um. „Wenn 
Ihr Syſtem ſo unfehlbar iſt“, fragte 
der Journaliſt, „warum gehen Sie nicht 
drauf los und ziehen die Bank vollſtändig 
aus?“ Mr. Wells erwiderte: „Weil die 
phyſiſche Anſtrengung über meine Kräfte gehen 


Tesposene Ienazy pom. 


würde; ich habe nun täglich von zwölf Uhr 
Mittags bis elf Uhr Nachts ununterbrochen 
beim Spiel geſeſſen und bin erſchöpft. Aber 
ich bin entſchloſſen, in Bälde wiederzukommen. 
Ich vertraue meiner Methode und weiß ſicher, 
daß ich neuerdings gewinnen werde.“ Die 
weitere Frage, ob er nicht den Spielern die 
Vortheile ſeines Syſtems preisgeben werde, 
verneinte er. Die Mehrzahl der Spieler, 
ſagte er, hätte bereits verſucht, es ihm nach · 
zuthun, aber ſie hätten meiſtens nicht den 
nöthigen Schwung, um ihm, ſelbſt wenn er 
im Gewinnen war, zu folgen. Sein Syflem 
erfordere 120,000 Mark Kapital, damit der 
Spieler auch bei niedrigem Glück in der Lage 
ſei, es eine Weile bei den hohen Sätzen von 
600 0 und 12,000 Francs, zu denen er ſpiele, 
auszuhalten. Er gab zu, daß er hauptſächlich 
auf „runs“ oder Serien ausgehe, wie am 
letzten Donnerſtag und Freitag, an welchen 
Tagen er mit 12,000 Frances auf jede von 


mehrmals zu ziehen vermochte. Auch am 
Samſtag um 1 Uhr hatte er wieder ſämmt⸗ 
liche Hundert: und Tauſend⸗Franes⸗Billets am 
Trente-et-quarante-Tiſch gezogen, und die 
Croupiers mußten in Gold und kleinen Bank- 
noten zahlen, bis der Caſſirer weitere 100,000 
Francs in Hundertern und Zaufendern her⸗ 
beigeſchafft hatte. Die Zuſchauer gönnen dem 
waghalſigen Engländer ſeine Siege über den 
Feind. Mr. Wells ſetzt, wenn die Karten 
ungünſtig ausſchlagen, kleinere Beträge: bei 
„Serien“ aber ſetzt er das Maximum von 
12.000 Francs auf jede von ſeinen Chancen. 
Auch verſichert er ſich ſtets gegen den „refait*, 
gegen die außergewöhnliche Chance der Bank, 
und obwohl ihm dieſe Vorſichtsmaßregel etwa 
ein Procent auf ſeine Einſätze, mehr als 
20,0 0 Mark täglich, koſtet, glaubt er doch, 
daß ſie ſich bezahlt mache. Ferner verſucht 
er die launenhafte Dame Fortuna niemals 
allzu ungebührlich: er hört auf, wenn das 
Glück umſchlägt, und ſchickt ſeinen Gewinnſt 
täglich nach London. Darin ſieht er ſelbſt 
für ſein Syſtem eine der ſtärkſten Stützen. 
— Vor dem Schwurgericht in Wien 
fand ein Prozeß ſtatt, dem ein an engliſche 
Erbſchleich⸗Romane gemahnender Vorgang zu 
Grunde liegt. Im Jahre 1878 kam eine Schau⸗ 
ſpielerin Fräulein Schedel nach Wien, um 
hier vor Dingelſtedt im Burgtheater Probe 
zu ſpielen. Sie lernte einen hochbetagten und 
ſehr wohlhabenden Wiener Advokaten Dr. 
Mayer von Alfo⸗ Nußbach kennen und der 
70jahrige Greis heirathete die junge ſchöne 
Dame. Die Ehe war eine höchſt unglückliche. 


Der Advokat ſtrengte gegen ſeine Gattin, und 


die Frau gegen den Mann unter den vers 
ſchiedenartigſten Titeln gerichtliche Klagen an, 
und es drangen aus dieſer abenteuerlichen Ehe 
die abſonderlichſten Skandalgeſchichten in die 
Oeffentlichkeit. Schließ lich entwarf die ehe⸗ 
malige Schauſpielerin einen überaus roman⸗ 
tiſchen Plan mit ver mögensrechtlichem Hinter⸗ 
grunde. Frau Mayer Alfo⸗Nußbach miethete 
ein Kind, welches ſie ſich in Frankreich ver⸗ 
ſchaffte und in Deutſchland als ein Kind 
aus ihrer Ehe mit Dr. Mayer Alfo Nußbach 
in die Geburtsmatrikel einer deutſchen Stadt 
eintragen ließ. Dem Prozeſſe iſt eine faft 
einjährige Strafunterſuchung vorhergegangen. 
Bei den Verhandlungen war die Deffente 
lichkeit oft ausgeſchloſſen. Der Zudrang des 
Publikums, zumal der Damen, war ſehr ſtark. 
Die Frau iſt für ſa uldig erkannt und zu 
zweijährigem Kerker verurtheilt worden. 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 


